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48 . Fadegang

vom . kW « liioli so » » «
Am 6. November ist erneut Reichskagswahl . Warum ? Der Reichstag wurde auf-

lelöst, „weil die Gefahr bestand, - aß er die Aushebung meiner (des Reichspräsidenten)
.Verordnung vom 4. September verlangt ". Die Auflösung erfolgte in dem Augenblick,
als der nationalsozialistische Aeichstagspräsident Göring gerade über die Anträge
aus Aufhebung der Papen -Notverordnung abstimmen ließ , die

„zur Belebung der Wirtschaft " den kapitalistischen Arbeitgebern ein Steuer¬
nachlaß - und Subventionsgeschenk in Höhe von 2s4 Milliarden

macht, die Arbeitnehmer  aber mit neuem Lohndruckund derBeseiti-
gungdes Tarifrechks  bedroht . Das Ergebnis der Abstimmung war für die
Regierung Papen katastrophal : Bon 550 Abstimmenden
stellten sich nur 32 hinter die Notverordnungsbarone!
Daß die Neuwahl des Reichstags dem Kabinett die
Gefolgschaft sichern wird , die es braucht , um par¬
lamentarisch regieren zu können , ist völlig ausgeschlossen,
so daß man sich fragt:

wslrksn Lion ksdsn swsoWrk Ms
KDMMtzMSN WSUSSS?

Um diese Frage zu beantworten , müssen wir von dem
Grundübel  ausgehen : dem Wahlresulkat vom
31. Juli.  Bon 608 Gewählten waren 319 National¬
sozialisten und Kommunisten . Der neue Reichstag hatte
also eine verfassungs - und parlamenksfeindliche Mehr¬
heit, die ihn arbeitsunfähig machte.

Das Wirken der Nazis und Kommunisten !« allen
Parlamenten lehrt , daß die Hiklerianer und Thäl-
rnänner sich zwar überall zum Zerstören zusammen-
finden, aber absolut unfähig find» praktische Auf¬

bauarbeit zu leisten.
Wie im Preußischen Landtag , wo sie ebenfalls die
Mehrheit haben, aber nichts weiter „erreichten " als die
Einsetzung- es Reichskommissars Bracht , der vieles ab¬
baut, was unter Braun und Severing demokratisch auf-
Mbaut wurde, so haben sie mit ihrer Mehrheit im
Reichstag - es 31. Juli nur dessen Auflösung , schon am
Zweiten Tage seines Zusammentritts , zuwege gebracht.

Dis Nationalsozialisten hatten wie mit den Kommunisten so auch mit dem Zentrum
die Mehrheit ; aber zu praktischer Arbeit verbanden sich auch diese beiden Parteien
nicht. Allerdings hat Herr Göring  wiederholt ostentativ erklärt , der Reichstag
verfüge über eine „große arbeitsfähige nationale Mehrheit " ; die wochenlang
geführten braun -schwarzen Koalikionsgespräche verliefen jedoch wie das Hornberger
Schießen.

Die Nationalsozialisten forderten die volle Regierungsgewalt.
Adolf Hitler maßte sich an , vom Reichspräsidenten die gleiche Stellung und die
gleichen Vollmachten zu verlangen , wie Mussolini sie nach dem Marsch auf Rom

erlangt hat.
das hat Hindenburg rundheraus abgelehnt . Aber auch die von ihm berufene und als
Präsidialregierung gehaltene Regierung Papen ist alles andere als eine den Massen
unseres Volkes genehme Regierung . Das Kabinett der „feinen Leute " ist in seiner
Zusammensetzung wie nach seinen Taten dis reaktionärste Regierung seit der
Revolution. Zeder Freigesinnke ist und bleibt entschiedener Gegner dieser Regierung,

deren Nokverovdnungspolikik unter keinen Umstanden Dauerzustand werden darf«
Darum kommt alles darauf an , am 6. November

in den Deutschen Reichstag wieder eine verfafsungstrene Mehrheit
zu entsenden , die sich auf den Boden derSelbstregierungdesBolkes  stellt«
ausgeübt von einer vom Parlament  bestimmten Regierung.

Um dieses Zieles willen ist der Kampf zu führen gegen das Kabinett der Barone
und ebenso gegen Nationalsozialisten und Kommunisten , die dis ankiparlamenkarische
Mehrheit des Parlaments bildeten und dadurch die Vertretung - es deutschen Volkes
funktionsunfähig machten. vis 1SSÄ5 KirMen«Ne lßeu«lsklsiv1

Es ist bekannt , daß sie aus Furcht vor neuer Reichs -!
tagsauflösung vor dem Zentrum auf den Knien lagen.
Und es ist Tatsache , daß sie im Preußischen Landtag
aus Auflösungsfurcht vor dem Preußendikkator Bracht
Kotau machten.

Der Nazi -Reichskagspräsidenk Göring rechnet da-
mit , daß Hunderttausende , die am 31. Juli national¬
sozialistisch wählten »bereits am 6. November wieder

abspringen werden.
S >omutz es kommen ! Heran an die Aufklärung aller

Volksgenossen , die sich aus wirtschaftlicher und seelischer
Not verleiten ließen , am 31. Juli der Partei ihre
Stimme zu geben, deren einzige Leistung darin besteht«
daß sie das politische Leben Deutschlands grauenhaft
verwildert hat . „Vorne nickt sie, hinken pick! sie!" Den
Großen gegenüber ist diese „Arbeiter, "parkei von einer
^ervilikät ohnegleichen, den Volksmassen gegenüber
aber von rücksichtsloser Brutalität.

Und in dieser  Partei sehen die Kommunisten
ihre Bundesgenossen auf dem Wege zur bolschewistischen
Melkrevolution ! Unglaublich, aber wahr . Zn einer vor
Monaten abgehaltenen Sitzung des Präsidiums der
Kommunistischen Internationale (Komintern ) sagte
Manuilski , der gemeinsame Weg - er Kommunisten müsse

nicht mit den Sozialdemokraten , sondern mit den
Hitler -Leuten

gehen, die in Opposition zum Staatsapparat stünden . Und Adam Remmele , einer der
führenden Geister der KPD ., legte der Komintern ein Programm vor , in dem es heißt«
es sei notwendig , dem offenen Faschismus Hitlers in Deutschland zur Macht zu ver¬
helfen , denn die deutschen Kommunisten halten den Sieg des Faschismus über Deutsch¬
land im Interesse der bolschewistischen Melkrevolution für notwendig . Diesem Hirn¬
gespinst zuliebe spielen sie in den Parlamenten „revolutionären Parlamentarismus ",
statt Schulter an Schulter mit der deutschen Sozialdemokratie das zu tun , was ftiv
das arbeitende Volk lebensnotwendig  ist.

ver kssrkismus Isdl von «Sen vummkstten«Ssr MV.!
Das Kabinett der Barone wäre nicht vorhanden , und Adolf Hitler hätte es nicht

wagen können , die Stellung eines deutschen Mussolini zu verlangen , wenn an Stelle
der 89 Kommunisten soviel Sozialdemokraten mehr im Deutschen Reichstag säßen.
Die Spaltung der sozialistischen Arbeiterbewegung durch die Kommunisten nützt aus¬
schließlich den Kapitalisten und ihren faschistischen Helfern , sie schädigt furchtbar die
arbeitenden Massen.

äeoo Mmino llep 8llI>MMl«I>
lik« «siiMsls» s» aevlMilvii svÄWvmoiii'M I
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Folgenschwerer DeüemtnMz.
Vei einem Ungwtt in Lee Schweiz wueden

1t Frauen geMet.

Veen-eSer VAteMes.
Der KoniinsenlierunsMeeit

mit Len naeLMenLänder«
(Konstanz , 21. Oktober. Radio dienst .)

In St . Margarethen stürzte am Donnerstag in
den Anlagen der Kühlhaus -AG . der Dach¬
boden  eines Speichers ein . Etwa 58 Per¬
sonen wurden unter den Trümmern begraben.
Elf von ihnen wurden getötet  und zirka
lüverletzt.  Es handelt fich Lei ihnen zu¬
meist um Frauen und Mädchen.  Die
Kühlhaus -AG. betreibt in St . Margarethen,
einer Ortschaft an der österreichisch-schweizerischen
Grenze , eine GeflügelmSsterei . Aus dem be¬
treffenden Dachboden waren neun Tonnen
Mais und Gerste eingelagert worden , eine Be¬
lastung , die zu hoch war und den folgen¬
schweren Einsturz zur Folge hatten.

owenLnkger Ztstize«.
Das oldenvurgische  Staatsministerium

hat den Amtshauptmann Th ei len,  Wester¬
stede, der im übrigen hauptamtlich seine Stelle
als Amtshauptmann in Westerstede weiter ver¬
sieht, zum Staatskommijsar für Verwaltungs¬
reform ernannt . Der Kommissar soll sämtliche
Möglichkeiten der Vereinfachung und Verbilli¬
gung der Verwaltung von Staat , Aemtern und
Gemeinden prüfen.

Das Staatsministerium hat nunmehr end¬
gültig Regierungspräsident Dörr , Birkenfeld,
zur Disposition gestellt und den nationalsozia¬
listischen Landtagsavegordneten Kaufmann
Wild  vorläufig mit der Führung de« Geschäfte
beauftragt.

Bekanntlich weilten in diesen Tagen die
Bürgermeister  Schmidt , Idar , und Berger,
Oberstein , in Oldenburg , um eingehend die be¬
sonders krasse Notlage ihrer beiden Städte dar¬
zulegen.

Snwnlren zler
als Attentäter.

Die sechzig bis siebzig Eisenbahnattentate,
die in den letzten Monaten zwischen Magdeburg
und Braunschweig verübt wurden, sind unter
Leitung zweier Nationalsozialisten
ausgeführt worden. Es sind der Reichsbahn-
Oberinspektor Nord, der Führer des Vahn-
schutzes, und der ReichsbahnobersekretärNeth.
Beide befinden sich in Haft. Nord erschien
wiederholt mit dem Hakenkreuz im
Dienst . Er hat 18 OM Mark an Tagegeldern
— nicht Lohngelder — unterschlagen, die für
die Beamten des Bahnschutzes bestimmt waren,
die die Eisenbahnattentäter ausfindig machen
sollten und sich nachts auf den Eisenbahnstrecken
aufhielten. Vor ungefähr 1>L Jahren hat Nord

-» keine große Bierreise  durch Staßfurt ge¬
macht. Im Wartesaal sind ihm dann angeblich
im Schlaf 1200 Mark Dienstgelder gestohlen
worden. Nord ist der Urheber der Eisenbahn¬
attentate Er hat bei seiner Vorgesetzten Dienst¬
behörde die Attentate so darzustellen versucht,
als ob sie von Anhängern linksgerichteter
Organisatioinen ausgeführt worden seien. Nord
war im übrigen die rechte Hand des Reichs¬
bahn-Vizepräsidenten.

Msedhnbsn.
Die sozialdemokratische„Volksstimme" in

Frankfurt  a . M. meldet, daß der wegen
Mordes an seiner Geliebten in Haft befindliche
SA .-Mann Stubenrauch, der mit zwei jungen
Komplicen seine Geliebte in den Main warf,
um keine Alimente zahlen zu müssen, dem
Sturm 4/81 der nationalsozialistischenSA. an¬
gehörte. Die letzten zwei Wochen vor seiner
Verhaftung habe Stubenrauch bei der SA.
Wachdienst gemacht. Wegen Teilnahme an
einem unerlaubten Demonstrationszug der SA.
von Flörsheim nach Frankfurt sei Stubenrauch
am 29. Juni vorübergehend festgenommen
worden. Am 3. Oktober, am Tage seiner Ver¬
haftung, habe er auf dem nationalsozialistischen
Parteibüro seine Mitgliedsbeiträge bezahlt.
Bei seiner Verhaftung habe er das Partei¬
abzeichender Nationalsozialisten getragen. Die
Versucheder nationalsozialistischenPresse, von
den Mordbuben abzurücken, sind also zwecklos.

Ss ist»ie KVV.r
Aus Karlsruhe  wird uns berichtet:

Man ist zwar von den Kommunisten vieles ge¬
wöhnt. Was sie sich aber dieser Tage geleistet
haben, dürfte doch noch nicht dagewesen sein.
Unter der Flagge „Kampfbundgegen den Faschis¬
mus" hielten sie hier eine öffentlicheVersamm¬
lung ab, die von etwa 200 Personen besucht
war , ein für Karlsruher Verhältnisse guter Be¬
such. Unter den Besuchern befanden sich etwa
20 Nationalsozialisten. Redner war ein Redak¬
teur des Mannheimer Komunistenblaties. Nach
Schluß des Referats fand die Wahl  von Dele¬
gierten zu einem dieser Tage in Karlsruhe statt¬
findenden „Kampfkongreß der antifaschistischen
Einheitsfront" statt. Ausgerechnet zu diesem
Antifaschistenkongreßwählten die 180 Kommu¬
nisten als Delegierte zwei der anwesenden
Nationalsozialisten!! Man möchte solche Ver¬
rücktheit nicht glauben, wenn das hiesige
nationalsozialistischeBlatt nicht siegssstrahlend
die Namen der beiden faschistischen Antifaschisten
Mitteilen würde! Jämmerlicher konnte die
KPD . ihr Antifaschisten- Geschrei wohl kaum
selbst entlarven.

MM M MSedee.
(Essen,  21 . Oktober. Radiodienft .)

Der Mörder des vor wenigen Tagen erschossenen
Reichsbannermannes Hannig ist jetzt von der
Polizei einwandfrei in der Person des acht¬

zehnjährigen Nationalsozialisten
Ditthardt ermittelt worden . Ditthardt gab bei
den Verhören an, er habe die Schüsse abgegeben,
um eine » Zusammenstoß mit den Reichsvanner-
leuten zu verhüten . Er und seine Begleiter
waren nach der Tat geflüchtet , fie konnte« jedoch
sämtlich festgenommen werden.

Lntder.
Zn einer Rede im Hamburger Ueberseeklub

beschäftigte fich der Reichsbankpräfident Dr.
Luther «. a. mit den Fragen der Kontingen¬
tierung und der Auslandsverschuldung und rich¬
tete einen Appell an die großen GkänSiaer-
nationen , also an Amerika und England , jetzt
alles zu tun . um der fich lannsam erholenden
Weltwirtschaft finanzielle Erleichterungen zu
verschaffen. Mit einer deutlichen Spitze gegen
seinen Vorgänger Dr . Schacht, der in letzter
Zeit als Anwärter für den Pollen eines Neichs-
bankenkommissars genannt worden ist. bemerkte
Luther , daß er die kurzfristige Verschuldung
vorgefunden  habe , als er auf den Posten
des Reichsbankpräfidenten berufen wurde.

Um den Unterschied zwischen Gläubiger - und
Schuldnerland allmählich auszuqleichen oder auf
ein tragbares Maß zurückzusühren, gäbe es nur
das Mittel des freien Warenverkehrs . Die
Bahn für den Warenverkehr müsse durch Herab¬
setzung der Zölle und Einfchränkuna der sonsti¬
gen internationalen Handekshemmniffe . (Diesen
Passus sollte die gegenwärtige Reichsrcgierung
für ihre Kontingentierungspolitik besonders
studieren . Red.) frei gemacht werden . Eine
solche Bewegung aber könne der Natur der
Sache nach ihren Ursprung nur von den großen
Gläubigerländern aus nehmen . Nachdem an¬
dere große Länder zu einer freiwilligen Kon¬
version großer Anleihen gekommen sind, sei ein
Wiederaufbau der Weltwirtschaft schwerlich
denkbar, wenn nicht im Laufe der fortschreiten¬
den Geldverflüssigung der Kapitalsmärkte sich
nicht auch Möglichkeiten eröffnen , um die zu
hohen Lasten , die auf die Volkswirtschaft der
Schuldnerländer drücken, zu ermäßigen . Hier
liege neben der Erleichterung des freien Wa-

Seht Lie SünnnMen sin!
Sichert enee Wahlrecht!

renverkehrs auf der Erde die wichtigste Aufgabe
der Weltwirtschaftskonferenz.

Zm übrigen fetzte sich der Reichsbankpräsi-
deut mit der Kritik an feinem Brief ausein¬
ander , in dem er fich an die Adresse der Reichs-
regierung gegen das Abenteuer der Kontin-
gentierungspolitik  gewandt hat . Gegen¬
über den Vorwürfen , die die Kontingentiernntzs-
freunde gegen den Reichsbankprästdenten rich¬
ten . die Reichsbank betreibe dis Geschäfte der
internationalen Finanz , bemerkte Luther , daß
die Reichsbank mit allem was sie tue . das In¬
strument der deutschen Nationalwirtschaft sei
und fein werde . Wenn er die Dinge bei der
Kontingentierung so sehe, wie er sie sieht, fei
das nicht Internationalismus , sondern Dienst
am deutschen Volke. Zeder, der sich mit der
Kontingentierung wirtschaftlich beschäftigt
habe, Hütte den Gedanken einer allgemernen
und möglichst lückenlosen Autarkie fallen kaffen
müssen. Die grundsätzliche Umstellung der In¬
dustrie auf den Binnenmarkt müsse zu einer un¬
geheuren llmftellungskrise führen . Das Abfin¬
ken der Ausfuhr werde neue Erwerbslosigkeit
und neue Entwertung des deutschen Bolksve .-
mögens bedeuten . Wenn dagegen industrielle
Arbeiter neu eingestellt werden , weil neue Auf¬
träge aus dem Ausland vorliegen , dann kauf¬
ten die neueingestellten Arbeiter auch wieder
mehr inländische Lebensmittel . Das müsse sich
günstig sür die landwirtschaftlichen Preise aus¬
wirken . Das Umgekehrte aber trete ein , wenn
Arbeiter infolge der Kontingentierung entlassen
würden.

Weniger Reichslisten.
Die bisherigen Anmeldungen der Reichs¬

wahlvorschläge beim NeichswahUeiter zeigen,
daß wesentlich weniger Wahlvorfchläge bei der
Wahl vom 8. November vorliegen werden als
bei der Wahl vom 31. Juli . Bisher haben nur
fünf kleinere Gruppen sich für die Reichstags¬
wahl angemeldet , darunter befindet sich die
Hülsing -Bewegung und wieder die Polnische
Partei . Die 12 Parteien , die in den Reichstag
vour 31. ZM Vertreter entsandt haben, haben
ihre Nummern auf dem Reichswahlvsrschlag
reserviert erhalten . Die Wirtfchaftspartei , die
Deutsche Bolksparter und das Landvolk werden
aber wahrscheinlich wieder auf ihre Nummern
verzichten , weil sie sich anderen Reichswahlvor-
schlägen «« schließen.

Nazi -Lüge.
Die Meldung der natioinalsozialistifchen

Presse , - aß der frühere Kölner Polizeipräsident
Bauknecht seinerzeit bei feinem Eintritt in die
preußische Verwaltung ein Gehalt von 111 SV»
Mark bezogen habe, ist erlogen.  Als Bau¬
knecht in den Staatsdienst eintrat , befand sich I
Deutschland mitten in der Inflation . Van-
knecht wurde deshalb ebenso wie alle anderen
Beamten in Papiermark besoldet. Er hat nie¬
mals ein höheres Gehalt bezogen als alle
anderen Beamten seiner Besoldungsgruppe.

Vom Hochsitz aus . . .
Das erweiterte Schöffengericht Kottbus

verurteilte den Berliner Bankdirektor Dr . Her¬
bert Kann wegen fahrlässiger Tötung zu 8888
Mark Geldstrafe . Dr . Kann hat bei einer Zagd
in der Nähe von Kottbus feinen Zagdausscher
vom Hochsitz aus versehentlich erschossen. Der
Antrag des Staatsanwalts lautste auf zwei
Monate Gefängnis.

(Berlin,  21 . Oktober. Radiodienft .)
In Berlin ist nunmehr i« Verhandlungen
zwischen Deutschland » Finnland und Dänemark
eine Einigung Wer die Butt  er - Kontingentie¬
rung erzielt worden . Damit hat der Butter-
krieg sei « Ende  erreicht . Deutschland wird
künftig ein Kontingent von SS «88 Tonnen
Butter im Kalenderjahr zugestehen. Dieses
Kontingent wird auf die kn Betracht kommen¬
den Länder in dem Verhältnis , in dem sie
Deutschland bisher belieferte «, vertritt werde«.
Mit Finnland ist für Butter ein einheitlicher
Zollsatz von 75 Mark vereinbart worden , der
naturgemäß für alle meistbegünstigten Länder
gilt . Das Abkommen , das gestern unterzeichnet
worden ist, soll mit Wirkung vom 15. November
in Kraft treten.

Vree ZeMr wm-dM MmsW.
Am Dienstag fuhren vier junge Leute aus

Phiesewarden von Einswarden  aus in
einem kleinen Segelboot auf der Weser. Bis
heute haben die junge « Menschen kein
Lebenszeichen  von sich gegeben und auch
Nachforschungen in Wesermünde blieben ohne

i«  d. Ihre Angehören schweben in großer»
Besorgnis.  Bei den Vermißten handelt ec >

sich «m di« Phiesewardener Fritz Zöllner. H.,,
Penning , Theodor Trepka und August Stüi»̂

Sturmbö.
Z« RheinsbütLel (Nord -Dithmarschens

den durch eine Sturmbö , mehrere Häuser
Einsturz gebracht. Ferner sind viele Licht«,!
und Bäume geknickt worden.

Der Klepperausschuß  vertagte °
gestern bis nach den Reichstagswahlen . I « j,,!
Zwischenzeit dürsten die deutschnatio«,,,.
SLinkvsmLenwerser versuchen, ihre Kainx,,,,
in der Hugeuberg -Preffe fortzusetzen.

Wie die ZuftiWresiestelle i« Kiel « stich
ist gegen insgesamt 48 Nationalsozialisten ^
klage vor dem Sonderaericht wegen Beteilig
an den schleswig -tzolste,nischen Sprengst,
anfchlikge«  erhöhe « worden.

Zu den Äußerungen des kominuMW
Abgeordneten Rau im UntersuchungsauM
des preußischen Landtages über angebliche Kz
ventionszahlungen des Reichsweh,.
Ministeriums an Zeitungen, erWft tz,
Reichswehrministerinm , daß aus Mitteln W
Ministeriums keinerlei Unterstützungen „ H
tunaen gezahlt worden sind bzw. gezahlt weü>,

Wie aus Aachen gemeldet wird , sind
weitere der bei der Schlagwetterervlosio , h
Hückelhoven schwer verletzten Bergleute »,
'korben. Die Gesamtzahl der Tote « b?W

nnmehr sechs.

Sag- nach dem Regeaössm.
Von

Güsti Bondy.
(Nachdruck verboten.)

Arthur wußte, es gab kein Entrinnen . Er
steuerte geradewegs darauf zu. Wie auf einen
Tunnel, dem man entgegenfaust. Aber jenseits
des Tunnels gab es wieder Licht. Er jedoch
wagte nicht zu hoffen, daß er mit heiler Haut
aus dem Unentrinnbaren hervorgehen könnte.
Und doch mußte er es auf sich nehmen, wenn er
Gloria nicht verlieren wollte. Sie schalt ihn
feig, entwarf Pläne , drohte . . . Seit kurzen!
hatten ihre Drohungen feste Gestalt angenom¬
men, Willys Gestalt, und in seiner Angst um
Gloria fühlte Arthur jeden Widerstand ver¬
wehen, wie Staub im Sturm.

Obwohl er fest davon überzeugt war, war es
nicht sein moralrsches Empfinden, das ihn dazu
trieb, sich Glorias Wünschen entgegenzustellen.
Es war bloß seine Schwache. Nicht einmal als
kleiner Junge war er imstande gewesen, kindhaft
froh und unbedenklich in einen gestohlenen Apfel
zu beißen. Aber die ewigen Vorwürfe Glorias,
fa noch mehr, ihre Bitten — noch jetzt nach fünf¬
jähriger Ehe wäre Arthur bereit gewesen, für
ein Lächeln von ihr seine Seligkeit hinzugeben—
hatten ihp zermürbt. Doch sie forderte nicht
seine Seligkeit, sondern einen kühnen Griff nach
fremdem Geld. Sie stellte das, was seinem
Wesen das polar Entgengesetztewar, als das
Selbsterständlichste, Leichteste der Welt hin, ver¬
lachte seine Skrupel und verstand es, ihm das
glückliche, sorglose Leben, das ihnen blühen
würde — hatten fie erst einmal eine große
Summe in Händen — in den verlockendsten
Farben zu malen.

Während er jedoch den Tag der Entscheidung
immer wieder hinauszufchiebentrachtete, drängte
Gloria unablässig zur Tat, zäh und bohrend, wie
eine Schraube. Voll Spott wiederholte sie un¬
ablässig, daß ja ihm der leichtere Teil zufiel.
Er brauchte nur im günstigenAugenblick in die
Kasse zu greifen. Riejensummen gingen durch
feine Hände und man vertraute ihm blind. Es
gab einfach keine Schwierigkeitdabei. Alles
klebrige ruhte ohnedies auf ihren Schultern.
Sie hatte falsche Pässe besorgt, si e den günstig¬
sten Moment der Abreise errechnet, sie die
hundert Zufälle erwogen, hundert Möglichkeiten
bedacht und noch für die unwahrscheinlichste, dis
sich als Hindernis auf der Flucht vor ihnen auf-
türmen konnte, eine Lösung vorbereitet . . .

An dem Tag, den Gloria als äußersten be¬
zeichnet hatte , an dem es geschehen mußte, nahm
Arthur mißmutig und düster Hut und Mantel,
um in die Bank zu gehen. „Gibst du mir keinen
Kuß, Liebling? Denk nur daran, wie glücklich
wir sein werden", flüsterte Gloria und küßte
ihren Mann zärtlich. Der Blick aus ihren
schwimmenden blauen Augen verhieß tausend
Seligkeiten, aber er verriet auch unverhüllt : tat
er nicht heute, was Gloria wünschte, so würde sie
ihn von sich stoßen, achtlos, wie einen Stein , der
hindernd vor den Füßen liegt.

Als Arthur des Abends scheu nach Hause
schlich, bot die Aktentasche wohl das gleiche Bild
wie am Morgen, doch sie enthielt statt der Sonn-
tagsnummer einer Zeitung eine Riesensummein
Banknoten. Gloria wartete schon mit Ungeduld.
Frühmorgens ging der Zug. Sie wohnten in
einer Stadt nahe der Grenze und nach einer
halben Stunde Fahrt mußte die Eefahrzone
hinter ihnen liegen. Die Banknoten stopfte
Gloria in eine Einkaufstasche. Man sollte sie
und Arthur für ein harmloses Ehepaar halten,
frühzeitig auf den Beinen, um Verwandten jen¬
seits der Grenze einen Besuch abzustatten.

Als es dämmerte, verließen sie das Haus.
Vereinzelte Fußgänger eilten durch den fahlen
Morgen und niemand nahm von ihrer Anwesen¬
heit Notiz.

„Zu dumm", sagte Gloria plötzlich, „ich habe
meine Handtasche oben vergessen. Nun, das
hätte uns schön in die Pailche bringen können.
Das ganze Kleingeld ist darin. Ich hätte auf
der Bahn unmöglich einen Tausender wechseln
können."

„Alsa muß ich wohl die Tasche holen gehen",
meinte Arthur bedrückt Noch einen Aufschub.
Aber es blieb sich ja alles gleich. In seinen
eigenen Augen war er seit der Sekunde, wo er

mit zitternden Händen die Banknoten ungezD
in die Tasche gerafft hatte, ein armer SM,
fest überzeugt, daß alles Beginnen nur ein in»
weg zur Richtstätte war.

„Was stehst du da und träumst? Rasch. «,
haben keine Zeit zu verlieren. Wir können ch
als die Letzten, atemlos zum FahrkartenschM
angestürztkommen» damit wir vielleichtnoch ch
fallen", trieb seine Frau ihn voll Unwillen,!
„Mach, daß du hinauflommst»die Tasche liegt«i
Rachtkästchen."

Mit hängenden Schultern und Mi
Schritten verschwand Arthur im Haustoi. I
dich", rief ihm Gloria nach. Er stürzte
Treppe hinauf, schloß die Wohnung auf, eilte ie
Zimmer. Die Handtasche lag nicht am Nch
käftchen. Er suchte wohl fünf Minuten - »
feiner Angst zuviel Zeit zu verlieren schienn
ihm eine Ewigkeit — bis sich die Tasche ausk
Erde fand. Er überzeugte sich noch, daß M
geld darin war und rannte dann Hals über
wieder hinunter.

Doch wo war Gloria ? Menschenleer und»
lassen gähnte ihm die Straße entgegen. K
blickte Momente lang ratlos um, sich. , E'""
mußte vorausgegangen fein, fiel ihm em
nach wenigen Minuten war auch er am BaW

Jetzt schon aufs höchste erregt, fast »vH
sinnig vor Anast durchmaß Arthur den Per»
der das übliche Bild des Abfahrisgetiimml.-
Lot. Leute stiegen ein. nahmen AbschiedB
sparten nicht mit guten Ratschlägen. DasV
fahrtszeichen wurde gegeben; langsam setzte sh
der Zug in Bewegung.

Arthur stand auf dem verlassenenBahW!
und stierte dem verschwindendenZug nach. M
Gedanke war in seinem Kopf. Er konnte ff
nicht erklären, was geschehen war. Wo sollter
Gloria suchen? Und zur verzweifelten M
um sie gesellte sich das Bewußtsein, °
defraudiert, gestohlenhatte.

Lange stand er unschlüssig umher, das schM
Damentöschchen in der Hand. Man hätte ff
für einen stümperhaften Taschendieb HH"
können. Ein Bahnbediensteter maß ihn «
iranisch und bedeutete ihm dann, daß er «
Bahnsteig verlassenmüsse. Er wußte nicht,»
beginnen, wohin er sich wenden sollte. Geld»
Paß waren bei Gloria . Doch wo war Gl»»

In wahnsinnigemSchreck erkannte er hlM
daß es nutzlos war, Gloria zu suchen. Sie M
ihn als Sprungbrett in das sorglose, glanM
Loben, das sie sich wünschte, benützt, und M i>'
gleich weggeworfen, wie die Schale einer dE
deren Fleisch verzehrt war . . . Er fühlte,«
sie ihn verachtete. Sie hatte recht. Auch er»
achtete sich. Er hätte sich ins Gesicht sp«̂
können, vor Ekel . . . .

Wie irr schlich Arthur stundenlang durchs
Straßen . Es ging auf Neun. Jetzt hätte er,j
Geschäft ruhig das umständliche ZereimB-
seiner täglichen Arbeit beginnen können, um
er nicht - . Das war nun unwiderrv«
vorbei. Der Tunnel gab ihn nicht mM I"'
hatte ihn verschlungen, weil er zu schwach
sich auf sich selbst zu besinnen. Recht so, so»>»
es kommen mit ihm, dem willenlosenMV'
in Glorias Hand. .

In dem Täschchen fand sich Geld genug!
Strick kostete nicht viel. Da draußen lag
Wald , herbstlich und kühl. Nebel hing zwU
den Bäumen. Verlassen und öde, im iE,
Morgenlicht frierend, standen vereinzelte
zwischen den Nadelbäumen. Hierher verirr« !
gewiß nur selten ein Mensch. Es konnteW
dauern, ehe man ihn fand. Aber was
daran . . . .

Als zwei Kriminalbeamten in Arthurs ^ .
nung eindrangen und vergebens nach einer e?
suchten, saß Gloria bereits in einem luxuE
Hotel an der Riviera , wohin sie im Flugzeugs
kommen war, bei einem erlesen zusammen^
ten Lunch — mit Willy, der keine Ahnung
dem Geschehenen hatte. Ihm hatte Glon» ,
zählt, daß das Geld aus einer Erbschaft sftZ^
auf die sie schon die längste Zeit gewartet
Daß sie unter falschem Namen, mit falschem»
reiste, war notwendig, um sich Arthurs ^
forschungen zu entziehen. .

In den nächsten, ganz der Liebs gewE ,,,
Tagen gelang es Gloria ohne viel Mühe, -u ^
dem es nicht sonderlichdarum zu Lun rms, ,,
Zeitungen fernzuhalten. Und kein
zucken verriet ihm, wie teuer ein andere:
frohen Tage bezahlt hatte . Gloria mochte" z
daß etwas Willys gute Stimmung verdat
damit auch ihre Laune.
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Klagelied der GMwirte.
Die Sommersaisonist endgültig aus. Ueber-

all hat man Abrechnunggehalten. Zufrieden¬
stellende Ergebnisse sind in den seltensten Fällen
erzielt worden. Jeder klagt über die schlechten
weiten, am meisten der Gastwirt. Sehen wir
ab von Invaliden , Arbeitslosen und Wohl-
fihrtsunkerstützten, so ist in den Reihen des
selbständigen Mittelstandes er es, der tatsächlich
am ehesten Grund zum Klagen hat.

Nicht nur, dag von den rund 120 Mitgliedern
des Wirtevereins Rüstringen und den rund
100 Mitgliedern des Gastwirtevereins (Freie
Innung ) von Wilhelmshaven zwischen 30 und
4g beschäftigungslos sind (ihre gehabten Lokale
bestehen in der Mehrzahl noch), der Wohlstand
des Gastwirtegewerbesist eng mit den Lebens-
verhältnrssen weitester Bevölkerungskrei'e ver¬
bunden und hat naturgemäß mit der Verschlech¬
terung bei jenen empfindlich abgenommen. Wenn
der Werktätige sparen mutz, dann spart er zuerst
Lei Tabak und Vier. Die Tendenz der letzten
anderthalb bis zwei Jahre war ein Rückgang
des Wirtshausbefuches, der manchen „Budiker"
empfindlich getroffenhat.

Sommertags setzte man sich lieber an den
Deich oder in den Park, anstatt in die der Gäste
harrenden Wirtschaftsgärten. Es n.atzten schon
Lockmittel größeren Umfanges sein, die diesem
oder jenem das Lokal füllten. Dabei stand das
Ergebnis oft in keinem Verhältnis zu den ge¬
machten Aufwendungen. Die Zeiten zeigten sich
als vorbei, La Sommergäste trotz mehrmaliger
Bierpreissenkung„ordentliche Zechen" machten.
Höchstens zwei Bier und eine Tasse Kaffee oder
eine Portion Eis hatte der Kellner zu kassieren,
wenn die „Herrschaften" nach stundenlangem
Sitzen das Feld räumten. Die Kurgäste unseres
Doppelbadeshatten's ebenfalls nicht so dicke,
zumal man sie auf den Werüeplakaten ja in das
„Nordseebad des Mittelstandes" eingeladen
hatte.

Gewiß, auch der Gastwirt sparte, mußte ein¬
sparen. Statt der aktuellen Lesemappe legte
er eine etwas ältere aus, statt der drei örtlichen
Zeitungen behielt man unter Streichung einer
Wilhelmshavener nur noch zwei. Auch den
Reklame-Etat kürzte man; die Insertion in der
Tageszeitung unterblieb. Die Folgen mußten
sich naturgemäß zeigen. Sind es doch gerade
die Organisationen der Werktätigen, die ihren
Anhängern immer wieder die Berücksichtigung
der „Volksblatt"-Jnferenten zur Pflicht machen.
Und wenn man auch nicht an den zahllosen
Steuern, mit denen der Gastwirt „gesegnet" ist,
Abstriche machen konnte, man sparte an Per¬
sonal, an Beleuchtung, am kühlenden Eis, ja
selbst an der Qualität des Vieres.

Und wie es im Sommer war, so auch jetzt,
da uns , ein Vertreter des Gastwirtestandes
einmal seine und feiner Berufskollegen Nöte
zu schildern ersuchte. Daß wir uns dabei eines
Appells zur Mehrkonsumierungvon Bier und
Schnaps enthalten müßten, ward ausgemacht.
Heute ist es einfach trostlos, wird uns gesagt.
Es seien keine Seltenheiten, daß in einem von
IVO bis Iso Mann besetzten Versammlungs¬
raum nur zwölf bis vierzehn Glas Bier aüs-
gejchenkt würden. Selbst die großen Wahl¬
versammlungen sollen nach diesen Angaben

dem Saalinhaber keinen Gewinn bringen.
Denn während sonst der Versammlungsleiter
meistens zur Theke hinklingeln und zechende
Teilnehmer zur Ruhe ermahnen mußte, sitzt
man gegenwärtig aus Mangel an Moneten in
Reih' und Glied und widmet dem Redner
seine Aufmerksamkeit. So ändern sich die Zei¬
ten. Sogar der Gastwirt ist unzufrieden, der
sich bedingungslos einer Partei verschrieb und,
die Konjunktur ausnutzend, seine Räume zum
„Verkehrslokal" etablierte.

Auch die Behörden kommen bei solcher
Unterredung nicht zu knapp weg. Gewiß
berücksichtigen die Stadtverwaltungen beider
Iadestädte die Anregungen der Wirtevereine
und hören auf ihren Rat , wenn neue Kon¬
zessionsanträgegestellt werden. Darüber hin¬
aus aber schilt der Wirt über die Steuerpolitik

und auch über die Polizei. Letztere sei manches
Mal nicht weitherzig genug, wenn sie die
Wahrung der Polizeistunde kontrolliere.

Hinsichtlich der Besteuerung des Wirtegewerbes
bestehen zwischen Rüstringen und Wilhelms¬
haven noch Gegensätze, die leider die Abwande¬
rung von Gästen aus Rüstringer in Wilhelms¬
havener Lokale zur Folge hatten. Hier erwartet
man mindestens bei der nächsten Etatberatung
von Rüstringen ein größeres Entgegenkommen.
Gegenüber beiden Rathäusern ist man sich
jedoch einig in der Kritik an der Höhe der Ge¬
bühren für Tanzerlaubnis , Polizeistundenver¬
längerung usw-

Uns scheint bei alledem, daß auch den Herren
von Faß und Glas die Einsicht mangelt, daß
es ihnen erst dann besser gehen kann, wenn
jene, die sie gern als ihre Gäste haben möch¬
ten, nicht noch weiter durch den von Hitler

ermöglichten Papenkurs knapp gehalten wer¬
den. Hier das Rechte erkennen, heißt, gleich
uns, für die Besserung der Lebensverhältnisse
der werktätigen Schichten zu jeder Zeit und
Stunde einzutreten. Das ist für den Gastwirt
dann erfolgreicheStandespolitik!*

Vor einer neuen Milchpreiserhöhung?
Wie wir hören, soll vom kommenden Montag

ab der Milchpreis in den Jadestädten erneut um
2 Pfennig pro Liter erhöht werden. Damit
steigt der Preis für ein Liter frei Haus von 20
auf 22 Pfennig, eine Maßnahme, die uns durch¬
aus nicht notwendig erscheint. Auch die Händler¬
schaft steht dieser Preispolitik der Molkereien

ablehnend gegenüber. Nachdem sie kürzlich
gegen die Erhöhung des Literpreises um drei
Pfennig protestierte und diese von 21 auf 20
Pfennig drückte, möchte selbst sie einmal wissen,
womit die Molkereien, von denen örtlich die
Molkerei Neuende führend ist, ihren neuesten
Plan begründen.

Ein Schüler abenteuert ein bißchen.
Als am Dienstag morgen ein etwa zehn¬

jähriger Schüler aus der Erenzstraße den Weg
zur Schule antreten mußte, ließ er seine Bücher
an einem Zaun liegen und ging in die Stadt.
Der Junge trieb sich den ganzen Tag herum
Nachdem er mittags nicht nach Hause gekommen
war, gingen seine Eltern auf die Suche und ver¬
ständigten die Polizei von dem Verschwinden.
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Abends um etwa 11 Uhr fand ein Orpobeamter
den Jungen in der Erenzstraße vor einer Wirt¬
schaft. Der Ausreißer gab dem LMrmtenzuerst
einen falschen Namen an, doch wurde er mit
zur Wache genommen und von da aus in die
elterlicheWohnung gebracht. Als er am Tage
darauf vor der Schulzeit noch eine Kleinigkeit
einkaufensollte, und der Vater ihm 1 RM. mit¬
gab, ging er zur Haltestelledes Pekolschen Autos
und fuhr nach Jever . Auch dort trieb er sich in
den Straßen herum. Die Eltern suchten den
Jungen erneut, natürlich vergebens. Gestern
morgen erhielten sie die Nachricht aus Jever,
daß der Abenteurer dort in einem Easthof sei.
Der Vater mußte ihn abholen. Der Junge soll
seine Schularbeiten nicht gemacht haben und
daher aus Angst vor dem Lehrer ausgerückt
sein.

Ein Vierjähriger sch-mr verbrüht.
Gestern gegen Mittag verunglückte in einer

Familie am Mühlenweg ein vierjähriger Knabe
dadurch, daß er beim Spiel in einen Eimer
mit heißem Wasser fiel. Das Kind trug so
schwere Brandwunden davon, daß es ins städti¬
sche Krankenhaus überführt werden mußte.

Kurze Notizen.
Der Werftwohlfahrtsverein bietet für die

Werstangehörigen als nächste Veranstaltung
eine „Filmreise durch den Menschenkörper" mit
Bortrag von Dr. Rudolf Wegner, Berlin . Der
erste Vortrag findet am Montag statt ; er wird
am Dienstag unv Mittwoch wiederholt. — Der
Werftangehörige Anton Staaschen, Erenzstraße,
legt Wert auf die Feststellung, daß er mit dem
kürzlich in einem Bericht genannten St aus
der Erenzstraße nicht identisch ist.

73 Jahre alt.
Der Invalide Johann Springer , wohnhaft

Bordumstraße 6, wird am Sonntag , dem 23.
Oktober, 78 Jahre alt. Er ist als früherer
Former auf der Werft seit 1881 Leser der Ar¬
beiterzeitung und Mitglied der Partei und der
Gewerkschaft. Seit 31 Jahren gehört er der
Freiwilligen Feuerwehr Bant an.

Musik im Altenheim.
Im Karl-Hinrichs-Stift erfreute der jugend¬

liche Geiger Gratzer aus Wilhelmshaven dis
Alten einige Stunden in bester Weise. Sie be¬
wunderten den Zwölfjährigen, der von seinem
Vater auf der Zither begleitet wurde, und
spendeten lebhaften Beifall.

WüheSmstzavener Tagesbericht.
Morgen nach Emden.

Die Firma Osterbuhr führt morgen eins
Autobus-Sonderfahrt nach Emden durch. Ab¬
fahrt 6.20 Uhr früh vom „Jeverländischen Hof",
Anmeldungen sind dort und bei Osterbuhh
(Mühlenweg) erwünscht.

Bon der Straße. 4
Gestern nachmittag brach dem Kohlenhändler

G. ein Rad feines Wagens. Die Straßenbahn
mußte warten. Die Polizei sorgte für den Ab¬
transport des Kohlenwagens.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Sonnabend:

Frische westliche Winde, wolkig. Niederschläge,
Temperatur normal. — Hochwasserist morgen
um 6.03 Uhr und um 17.46 Uhr.
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b Fortsetzung. — Nachdruck ve
l? fing an zu sortieren. Frau

reE ^ st? aus- Als zu dick und zu alt uni
reich genug für dieses Exterieur. Aber d>
bereu KHm? ? 1. Antjes Zuggardine in de
Sieben Unn ^ ^ ganz dich zusarlaa ^ Tatzana Konovskas Schlafzi
blonii-n mHaf  hinaus. Sie sah diesen ji
beinia-n "M !°" en dieser dicklichen,
die m "'gutmütigen Deutschengegenübe:
Mu/ter mal" mgE Geliebte, ^ >ung Bner -? öer so sllnge, unerfahrene

unbegreiflich. . .
selber um die sie wußte, liel
sich im irlZ? "^ ""^ .Kkuovskawar sich nich
vielem Agaren . über sich im Unklm
ßen Mel? Aber wenn man in de
lei nm? hatte, blieb einem doch ma
neu war sA ^ mm großen, blonden I
Licht per ? am Hu wirkte, wie da-
Rmlcherdi,?/"^ und wie der fremde, süßsi

Doch ausländischenHarzes,
lassen de? nichts auf erneu r
als dak Ahnung hatte, daß man de
neu dre eî sErnde Blicke hätte fühle,
Gardinen ^ rau durch eine Lüc
Frau mit wenn er der kleinen, dm
mß, ücĥvo/ ^m n^ ^ rr Lächeln gegsi

Und eines ^ etz, ihr zuhort
Tisch in per legte er den Arm übi
l°Ü Der wo die blonde . Di
Abend tücktô m^ Gardine war an s
2°ns frtt ^Em * Ab nur den Blick aus
Hand die ^Kg. sein Arm ging, i
sah mar? gehörte, festgehaltenr
Tie Lamve m,' dann stand man aufimmpe wurde ausgedreht. _
Höchst verfänalî "^ -t Ehrenrettung sei
Jan Jen« Situation aufgeklärt: sie
genäht — Knopl am Jackenärmel

»Ittels an Liev, hoffentlich h

Ihre Gedankennich mit festgenäht, Herr Jens ."
Und darauf hatte man sich höchst ehrpusseligdie
Hand gereichtund jeder war in seiner eigenen
Kabine verschwunden. . .

Tatjana Konovska aber hatte mit den Zäh¬
nen geknirscht und nach ihren Karten gelangt.
Die Karten logen zwar — wie gewöhnlich. Aber
dr Tatjana Konovska eine Frau war , glaubte
sie ihnen auch— wie gewöhnlich. Und sie dachte,
daß sie die Bekannschaftdieses blonden Gottes
um jeden Preis machen müsse.

Am nächstenTage schüttelte Tatjana Ko¬
novska über den Karten Frau Antjes den Kopf
— „Etwas steht zwischen Ihnen und dem Ge¬
liebten — noch kann ich nicht sehen, was es ist
— aber es wird wachsen— Sie werden viel
Unannehmlichkeitenbekommen— möglicherweise
steht eine Trennung für immer dahinter — es
sieht aus, als ob der erste Schritt dazu schon ge¬
tan ist - "

Frau Antje stockt der Atem: „Das ist nicht
möglich— wir vertragen uns so gut - " Frau
Antje wird rot — „Ich tue für ihn, was ich
kann - "

Tatjana Konovska erblaßt hinter ihren
schwarzen Schleiern. Sie hat die kleine pumme¬
lige Frau Antje, die wirklich nicht das Zeug zu
einer Lebedame hat, mißverstanden.

Tatjana Konovska zuckt die Achseln: „Cs
steht in meinen Karten geschrieben — meine
Korten lügen nicht. Sie fragen nicht nach mensch¬
lichen Berechnungen, sondern rollen nur Schick¬
sale auf. Schicksals lassen sich nicht, berechnen,
aber sie lassen sich korrigieren, wenn man weiß,
worauf sie hinauswollen."

Eine Pause. Die Konovskahat die Augen¬
lider heruntergeklappt zur Pose des Totenkopfes.

Frau Antje aber mit ihrem kindlichen Ge¬
müt genießt die Nornenszeneder Konovska wie
etwa eine Eeistererscheinung in einer Jahr¬
marktsbude: unter auf- und absteigendem Gru¬
seln vom Scheitel bis zu den Zehenspitzen.

Und in dieses Gruseln hinein sagt die Ko¬
novska: „Schicken Sie mir den jungen Mann —
ich will sehen, wie ich Ihnen helfen kann - "

So kam es, daß einen Tag später, als es
schon stark dämmerte, die alte Krau Martens,

bei der die Konovska wohnte, Jan Jens die
Tür öffnete.

Draußen goß es in Strömen. Es hatte schon
oen ganzen Tag gegossen, so daß man nicht gern
Huno »nd Katze hinausschickte und demzufolge
auch die Fragen an das Schicksal um einen Tag
hinausstellte. Das Wartezimmer der Konovska
war daher ausnahmsweise einmal leer.

Jan Jens war ein bißchen genierlichzumute,
daß er als großer, ausgewachsenerKerl sich von
einer Kartenlegerin etwas vorschnaken lassen
sollte. Und doch saß er voller Erwartung da. Er
war ordentlich froh, daß ihm Frau Bütenschön
so gut zugeredet hatte, doch mal zu der Konovska
zu gehen. Sie wüßte so viel, daß man schwindlig
davon würde. So hatte er doch eine Entschuldi¬
gung vor sich selbst, daß er hier saß. Freilich
in einem beschwindelte er sich. Er redete sich vor,
daß er nichts Bestimmtes wissen wollte. Dabei
kreiste unablässig eine Frage in ihm: mit wem
wohl Fräulein Bütenschön an jenem Sonntag
ein Rendezvous hatte und ob sich diese Rendez¬
vous öfter wiederholten.

Die dunklen stechenden Augen der Konovska
suchten die blauen Jan Jens . „Wollen Sie
etwas Besonderes wissen, mein Herr? Was soll
ich Ihnen sagen —?"

Da gibt Jan Jens eine Antwort, daß er fast
über sich selbst erschrocken ist. Er tut einen für
seine Verhältnisse geradezu salomonischen Aus¬
spruch: „Wenn ich wüßte, was ich wissen möchte,
brauchte ich die Karten nicht zu fragen —"

Und Jan Jens lächelt den schwarzen Schleier
an, hinter dem etwas glitzert. Neugierig ist er
nicht. Wer Karten legt, wird keine Helena sein.
Das heißt, Jan Jens drückt sich in seinen Ge¬danken anders aus.

Tatjana Konovska schiebt Jan Jens mit ihrer
weißen Hand die Karten zu. -

Tatjana Konovska spricht leise. Langsam,
mit rollendem R. „Es ist mehr als eine Frau,
die ihren Weg kreuzt- Sie haben Glück bei
Frauen, mein Herr, viel Glück— besonders bei
schwarzen Frauen - "

Deubel auch, denkt Jan , das habe ich qesehen
Die Olsch sohlt - >» ^

Tatjana Konovska beobachtet hinter dem
Schleier hervor Jan Jens genau. Sie sieht, daß

sie ihm erst ein paar Tatsachen bringen muß,
ehe sie auf ihre privaten Wünsche hinüberspielenkann.

„Ich sehe, Sie zweifeln, mein Herr. — Nun,
Ihr Name beginnt mit zwei I . — In Ihr Le¬ben drängen sich zwei alte — ältere Frauen —
eine mit schwarzem Haar und wabbeligem Ge¬
sicht— sie hat etwas Geld — ihr Geschäft liegt
auf dem Wasser, es hängt mit Kaufmannsgut
zusammen— die andere Frau ist blond, sie be¬
sitzt nur wenig — aber sie setzt alles daran, Sie
einzufangen. Sie ist den ganzen Tag um Sie
herum — sie sorgt scheinbaruneigennützig für
Sie, aber ihr ganzes Dichtenund Trachten geht
dahin, von Ihnen geheiratet zu werden. — Diese
blonde Frau ist raffiniert — sie will Sie über¬
listen. — Hüten Sie sich, mein Herr, daß Sie
nicht eines Tages festsitzen- "

„Das ist nicht wahr !" sagt Jan Jens . Er
sieht ehrlich empört aus. „Sie ist gut, die lütte
Frau , und rechnet nicht - "

Die Konovska hat unter dem schwarzen
Schleier schmale Lippen. „Ich sage, was die Kar¬
ten sagen, mein Herr. - Es steht Ihnen frei,
zu widersprechen. — Wer aber klug ist, richtet
sich danach, wenn die Karten warnen.' - War¬
ten Sie, hier - " Der Konovska weiße,
schmale Hände schweben wieder wie zwei blasse
Blütenblätter über den abgegriffenen Karten.
- „Ich sehe hier noch eine schwarze jüngere
Frau , die Sie leidenschaftlich begehrt - " Der
Konovska Stimme klingt rauh. Slavische Wild¬
heit liegt in ihren Blicken, die allerlei durch¬
brechen könnte, auch wenn man einmal bei Hofegelebt hat wie Tatjana . -

Jan Jens horcht auf. „Eine schwarze jüngere
Frau , sagen Sie - ?" Das Blut steigt ihm insGesicht.

»Keine alltägliche Frau , Jan Jens —!"
„Woher wissen Sie meinen Namen —?" Jan

^ens geht es wie Antje Bütenschön. Irgend
etwas prickelt ihm über die Haut, was ein hand¬
fester Seemann im allgemeinen nicht kennt. Im
Grunde genommenist er ja das gleiche harmlose
Gemüt wie die kleine, pummelige Frau Antje.

„Wozu bin ich mit meinen Karten verwach¬
sen, wenn mir solche Lappalien nicht bekannt
sein sollten?"
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SyMMe Vorschau.
Kampftag der jüngste,, Kraftsportler.

Schm lange haben die Schüler der jade¬
städtischen Freien Kraftsportler eifrig in der
Turnhalle unter bewährter Leitung ihres
Führers geübt. Sie freuen sich darauf, einmal
in der Oesfentlichkeit das Gelernt« ihren Eltern
und ihren täglichen Spielfreunden zu zeigen.
Jeder will so viel wie möglich lernen, um am
Sonntag einen Sieg zu erringen, Kampfgeist
beherrscht nun einmal jeden Jungen Diesen
kann er beim Ringsport in jeder Weise ent¬
falten . Allen Eltern wird der Besuch der Ver¬
anstaltung empfohlen. Ein starker Zuspruch
wird den jungen Kämpfern gewiß Freude be¬
reiten und sie werden es zu danken wissen, in¬
dem sie ihr Bestes zejgsn. Früh übt sich, wer
ein Meister werden will ! — Die Veranstal¬
tung findet statt am Sonntag nachmittag 4 Uhr
im Saale des „Werftspeisehauses". Der Eintritt
beträgt für Erwachsenê 28 Pf,, Kinder 18 Pf.

Schaar 1 gegen Varel  1 . Dieses
Punktspiel beginnt Sonntag auf dem Platz
Heppens um 3.36 Uhr. Barel tritt in stärkster
Aufstellungan,' die auf Sieg eingestellte Mann¬
schaft will die kostbaren Punkte unbedingt er¬
kämpfen. Bei Schaar werden der längere Zeit
ortsabwesende rechts Läufer und der vorjäh¬
rige Torwart, beides gute Spieler, Mitwirken.
— Vor diesem Spiel , und zwar um 2 Uhr, be¬
ginnt das Punktspiel Schaar 2 — Germania 2.
Auch hier holt Schaar seine besten Spieler
heran, so daß der erwartete Sieg für Germania
nicht hoch ausfallen wird.

Zur Handballserie,  Auf dem Ten¬
nisplatz gn der Gökerstraße stehen sich gm Sonn¬
tag folgendeMannschaftenim Punktspiel gegen¬
über : 14.88 Uhr: Wilhelmshaven Jugend —
Jade Jugend,- 18.38 Uhr: Wilhelmshaven
1. Herren — Jade 1. Herren,

Ausfallende Handballserien-
spiele.  Die auf dem Schaarer Sportplatz an¬
gefetzten Punktspiele Germania Z gegen Ma¬
riensiel 2 und Germania 1 gegen Mariensiel 1
finden nicht statt.

Ausfahrt der Motorradfahrer.
Die Motorradfahrer der jadestädtischen Orts¬
gruppe des Bundes „Solidarität " unternehmen
am Sonntag eine Tour nach Schortens. Start
um 2 Uhr vom „Siebethsbürger Heim".

Sonstiger Sport.  Der Sonntag bringt
im Handball zwei Meisterklaffenpunktspiels.
Der Mtv. Jahn muß in Barel gegen den Tnr-
nerbund antreien. Am Orte stehen sich Einig¬
keit und Vorwärts gegenüber. Man darf ge¬
spannt sein, oh es dem vorjährigen Meister
Einigkeit gelingt, die augenblicklich recht spiel¬
starke Vmwärtsmannschaft, die bis jetzt noch
unbesiegt ist, zu schlagen. Im Punktspiel der
^ -Klasse sind Vorwärts und Einigkeit ebenfalls
die Gegner. Die 8-Klasse bringt zwei Punkt¬
kämpfe: Jahn — Frijchauf/Stern, Einigkeit —
Vorwärts , In diesen beiden Begegnungen
haben Jahn und Vorwärts die größeren Siegez-
ausstchten, — Dann finden noch einige Freund¬
schaftsspielestatt, u, a. Kreuzer „Köln" gegen
2. MAA. (Abteilungsmannschaft).

ZMeWWWe FilnMau.
u. Deutsche Lichtspiele. Die Musketiere sin¬

gen mit Vorliebe das Lied von der Anne¬
marie.  der Braut der ganzen Kompanie.
Und dieses Soldatenlied ist'», das die Mädels
eines Töchterpensionats zu Heller Begeisterung
entzückt und deren Lehrerinnen, von denen eine
noch obendrein auch Annemarie heißt, ärgerlich
macht. Wie der Gefreite Lehmann dann, der
feinem Fähnrich gern zu dessen angebeteter
Margot verhelfen möchte, die Sache „schmeißt",
das läßt das Publikum aus dem Lachen nicht
herauskommen. Gespielt wird sehr gut und be¬
sonders Lucie Englisch und Paul Hörbiger als
Annemarie und Gefreiter Lehmann sind glän¬
zend. — Das Nebenprogramm ist ebenfalls
durchaus sehens- und hyrenswert, '

Ser Taar in der Tiefe.
Todestturz einer bekannten Tänzerin ans dem 14. Stotktverr

eines Neuyorker Wolkenkratzers.
Eine furchtbare Tragödie, die mit dem

Tode einer bekannten Neuyorksr  Vaude¬
ville-Tänzerin endete, beschäftigt zur Zeit die
Neuyorker Polizei. Die junge Künstlerin, die
23jährige Jean Allen, bildete namentlich durch
ihre ungewöhnlicheSchönheit stets die Haupt¬
attraktion der Bühnen, auf denen sie auftrat,
so daß ihr geheimnisvoller Tod in der ganzen
Stadt die größte Anteilnahme findet. D,e Zei¬
tungen widmen der Tragödie lange Spalten
uns die Versuche des Publikums, an der Auf¬
klärung der Angelegenheit mitzuwirken, sind
außergewöhnlichzahlreich.

Jean Allen, ein lebenslustiges junges Mäd¬
chen, ist aus einem im 14. Stockwerk eines
Wolkenkratzersgelegenen Fenster auf das Pfla¬
ster der 58 Straße gestürzt. Sie wurde alsbald
in ein Krankenhaus gebracht, wo man jedoch
nur noch den bereits eingetretenen Tod der
Tänzerin feststellen konnte. Das betreffende
Zimmer im 14. Stockwerkwird, wie die Er¬
mittlungen ergaben, von einem Schauspieler,
der sich John Costello nennt, bewohnt. Weiter
konnte festgestellt werden, daß Costello und
Jean Allen seit einiger Zeit miteinander be¬
freundet waren, daß es aber des öfteren zu
erregten Auseinandersetzungen zwischen den
beiden gekommen ist- Die Tänzerin hatte

Mm MdettenA WkriMmh.
Der Ausbau ostfriesischer Straße». — Ent-
wäfserungs- und Kultivierungsarbeiten. —
Schaffung eines Flugplatzes auf Borkum. —

Entwässerungsgräben im Leypolder.
Aus dem Arbeitsbeschaffungsprogrammder

Reichsregierung wurden neuerdings 1395 989
Reichsmark für den Aus- und Umbau von han¬
noverschen Provinzstraßen zur Verfügung ge¬
stellt. Aus diesen Mitteln werden zurzeit am
den Straßen Papenburg —Ledabrücke.
AuriK — Ler — Emden . Ogenbargen
nach Esens  der Oberbau verbessert bzw. die
betr. Straßen verbreitert. Hinsichtlich der Ar¬
beiten auf der Straße Leer—Emden ist zu be¬
merken. daß diese Arbeiten Lei Terborg  in
1300 Meter Länge, bei Petkun an verschiedenen
Stellen in 1.70 Meter. 30V Meter. 855 und 1630
Meter Länge ausgeführt werden. Auf der
Strecke zwischen Petkum und Neermoor
erfolgt der Ausbau in 860 Meter Länge. Die
angeführten Arbeiten sind bereits von der zu¬
ständigen Stelle genehmigt und es werden hier¬
bei etwa 60 Mann für 13 Wochen lohnende
Beschäftigung finden. Die Notstandsarbeiten
dürsten in Kürze ausgenommenwerden.

Der Landrat in Wittmnud hat sich um die
Herstellung von Kreisstraßen bemüht. Die Her¬
stellung eines neuen Kleinpflasters auf vorhan¬
denem Unterbau auf der Landstraße Witt¬
mund —Neustadt --Gödens  bei Leerhafe
ist geplant. Es kommen hier MO Tagewerke
in Frage : 35 Arbeiter tollen bei 40stündiger
Arbeitszeit bis zum 20, November 1932 beschäf¬
tigt werden.

In Norden  soll die Neupflasterung von
drei Straßen erfolgen, und zwar a) auf dem
Marktplatz zur Oster- und Wester straße, b) der
Fahrdamm der Heringsstraße und o) der Fahr¬
damm des Brummelkamps. Dieser Vau wird
ebenfalls demnächst zur Ausführung kommen.

Aus Mitteln , die aus dem Meliorations¬
fonds gewährt worden sind, werden in Kürze
verschiedene Arbeiten ausgeführt. Durch die
Deich- und Sielacht des Alten Amts Wittmund
soll der Ausbau des Witimunder
Tiefs  von der Straßenbrücke im Zuge der

bereits mehrfach die Absicht geäußert, sich das
Leben zu nehmen.

Die Annahme, daß deshalb vielleicht ein
Selbstmord der jungen Künstlerin vorliege,
mußte jedoch nach dem Verhör Costellos und
eines Ingenieurs John Hayes, der sich zu der
fraglichen Zeit in der Wohnung Costellos be¬
fand, fallengelassen werden- Die beiden er¬
zählten eine phantastische Geschichte. Danach
soll ihnen die Tänzerin bei geöffnetemFenster
eine wilde Tanzgrotesks vovgetanzt haben.
Dabei sei sie förmlich in Raserei geraten und
auf Tischen und Stühlen herumgetanzt: plötz¬
lich sei sie dann, bevor die beiden Männer sie
daran hindern konnten, auf das Fensterbrett
gesprungen, offenbar schwindliggeworden und
mit einem lauten Schrei in die Tiefe gestürzt

Die Beamten, die die beiden Zeugen ver¬
nommen haben, konnten zwar deren Angaben
zunächst nicht widerlegen, glauben jedoch nicht,
daß sie in allen Punkten der Wahrheit ent¬
sprechen. Von einer Verhaftung wurde indes
Abstand genommen, bis eine weitere Klärung
der Angelegenheit eingetreten ist.

Costello/ der zur Zeit ein Engagement in
einem kleinen Neuyorker Theater hat, konnte
jedoch am Abend in seiner Rolle nicht aus¬
treten, da sonst schwere Ausschreitungen des
Publikums nicht zu vermeiden gewesen wären.

Landstraße Wittmund—Jever bis nach der
Straßenbrücke bei Mosewarfen erfolgen. Hier
kommen 3000 Tagewerke in Frage, 30 Mann
sollen beschäftigtwerden. Der Deich- und Siel¬
acht sind für diese Zwecke 25 000 RM. zur Ver¬
fügung gestellt worden. Neben diesem Projekt
wird zur Zeit im Freiwilligen Arbeitsdienst
die Ausbau des Dyk - Schlotes  durch-
gesührt. Hier werden durchschnittlich 25 Mann
beschäftigt. Der Stahlhelm ist Träger des
Dienstes und die Deich- und Sielacht Träger
der Arbeit. Der Ausbau des Wittmun-
der Tiefs  wird als Notstandsarbeit durch¬
geführt.

Die Genossenschaftzur Entwässerung
von Neu - und Altwerdumer Gras-
Haus in Neuwerdumer Grashaus  hat
aus dem Meliorationsfonds 4000 RM, erhal¬
ten: es steht noch nicht fest, ob diese Arbeit im
Freiwilligen Arbeitsdienst oder als Notstands¬
arbeit durchqeführt wird.

Die Wassergenofsenschaftzur Entwässe¬
rung der Tfüchener Niederung  in
Leerhafe hat 18 000 RM. Darlehen erhalten.
Sie will diese Mittel zum Vau eines Schöpf¬
werkes und zur Eindeichungdes Genossenschafts¬
gebietes mit Ausbau der Wasserläufe verwen¬
den. Es steht noch nicht fest, ob die Ausführung
des Projektes im Freiwilligen Urbeitsdi-nft
ausgeführt wird. Der Antrag wurde als Not-
standsarbeit eingereicht. Es kommen 2800 Tage¬
werke in Frage. Bis zu 20 Mann sollen be¬
schäftigt werden. Die Arbeit soll am 1. De¬
zember 1932 beginnen und am 1. Juni 1933
beendet sein. Die Gasamtkosten dieser Arbeiten
belaufen sich auf 26 000 RM.; hiervon trägt die
Retchsanstalt. falls die Arbeit als Notstands¬
arbeit ausgeführt wird. 7000 RM. 1000 RM
hat die Wassergenossenschaft zu tragen.

Die Gemeinde Carolinensiel  will 184
Hektar Kulturland entwässern. Diese Arbeiten
sollen als Notstandsarbeit durchqeführtwerden:
die Kosten belaufen sich auf 2400 RM. In 458
Tagewerken dürften 10 Notstandsarbeiter be¬
schäftigt werden.

Auf der Insel Borkum  sind Kultivie-
rungsarbeiten . und die Schaffung von Ent¬
wässerungsgräben und Wegen im Wege des
Freiwilligen Arbeitsdienstes geplant. Als Not¬

standsarbeit soll die Schafung eines Flugplatz,-
erfolgen.

Im Leu - Polder  sollen Entwässerung
gräben gezogen werden. Diese Arbeit soll
Notstandsarbeit ausgeführt werden: sie ist xj»,
Ergänzung der Arbeiten am Sammelbecken.

Das Arbeitsamt Emden  steht in ganz sjm
dersachsen. was Notstandsarbeiten  ^
belangt, bei weitem an der Spitze.

VolksrvlL'tMDfr.
I . G. Farben. Auch die I - G. Farben¬

industrie muß in ihrem Bericht für das dch-,
Vierteljahr 1932 schlimmste Auswirkungen
Kontingentierungspolitik feststellen. Es»,,
Ende des 3. Vierteljahres hätten sich Ansitz
zur Belebung des Exports gezeigt. Aber
„Ankündigung der deutschen Kontingente wich
sich auf den nordischen Märkten des Farbkh
trusts zu derartigen Absatzverlusten  aar
daß damit in diesen Ländern die Vorteile da
natürlichen Belebung für die I . G. Farbch
industrie mehr als ausgeglichen wurden". Dg
Stickstoffabsatz hat sich gegenüber dem Vorjtz
infolge der Bürgschaftsübernahme durch tz
Reich usw., um 10 Prozent gesteigert. Di',
Leunabenzinproduktion wird mit 100 000 T«z-
nen pro Jahr angegeben. Anscheinend sind j,
der Beliefrnng des Lounawerks mit Petroleq
von der Kaligrube Volkenroda aus HemmunM
eingetreten, was sowhl für die Menge als
für die Qualität des in Volkenrodagewonnm,
Petroleums gelten darf. Das Kunstseiden,
geschäst hat sich belebt. Aber auch hier vertz.
dert die Kontingentierungspolitik Ausnutzni
der natürlichen Absatzchancen. Die I . E. st»,,
benindustrie teilt weiter mit. daß sie hinsiWj
der Neueinstellungenauf Grund der Notveroid
nun« erst noch prüft, um die Mittel aus de,
Steuergutscheinenzur Schaffung zusätzlicher Ar
beitsgelegenheit zu verwenden.

Stimme am Telefon: „Ist dort Herr BM
mann?"

Bockelmann: „Jawohl , Bockelmann, perstz
lich!"

Die Stimme: „Ach, würden Sie sich eine Mi¬
nute am Apparat gedulden? . . ."

Bockelmann: „Gut, aber machen Sie raM
Nach einer Minute wieder die Stimm!

„Sind Sie noch da? Sie können auflegen. A«
Minute ist um."

MMMm.
L. und M. Sie haben mit Ihrer Braut ausl

Abschlagungeine Kammereinrichtung für 8^
Reichsmarkgekauft. Als Käufer ist Ihre Vre«!
aufgetreten. Sie haben Leide zugleichen Teil«
die Abzahlungen geleistet. Aus wirtschaftlich«
Gründen hat nun Ihre Braut die weiteren Ab¬
zahlungen eingestellt, so daß Sie jetzt allein dil
weiteren Zahlungen zum Abtrag auf das Kani«
leisteten. Ihre Braut hat 200 RM . gezahlt ns
Sie bis heute 580 RM . Sie wollen nun,mW,
wie Sie sich für Ihre Zahlungen ein Eigen¬
tumsrecht an den Möbeln sichern können. So¬
lange die 890 RM . an den Verkäufer nicht ft-
zahlt sind, gehören die Möbel noch ihm. DaA
ja nun offenbar den Restbetrag allein bezahle«
wollen, treten Sie an Stelle Ihrer Braut i«
den Kaufvertrag ein, wozu Ihre Braut W«
den gegebenen Umständen bereit sein sift
Ebenso wird die Uebertragung auf Sie dW
Verkäufer recht sein. Wenn Sie es leisten klö¬
nen und es Ihrer Braut lieber ist. so mW«
Sie Ihrer Braut die 200 RM. auszahle«.
Sollte sich die Braut einer solchen billig«
Relegung widersetzen, dann bleibt nichts übr»
als auf Wiederauszahlung der von Ihnen ge¬
leisteten Beträge zu klagen. ZwischenBmi-
leuten sollte das aber nicht nötig sein, und will
sich sicherlich eine gütliche Regelung erreich«
lassen.

„Und dieses schwarze Mädchen
Die Konovska horcht auf. Ihr scheint, sie

kennt die Richtige noch nicht. „Das schwarze
Mädchen—?" Der Konovska feine, spitze Fin¬
ger gleiten abzählend über die Karten, Sie zuckt
die Achseln. —„Noch liegen Schleier über allem
—- etwas will sich entwickeln— ich weiß nicht,
wohin— Sie müssen öfters kommen, die Kar¬
ten zu befragen, mein Herr. — Ihr Schicksal
interessiert mich. — Sie find Seemann?! —Ich
hatte einen Bruder, der zur See fuhr—" Die
Konovska lügt. In ihr ist plötzlich der Gedanke
hochgekommen, daß dieser blonde Bär heute den
Tee bei ihr nehmen soll. Den Tee nach russischer
Art, mit dem blanken Samovar auf dem Tisch
und sie als Wirtin daneben. Als Wirtin und
als bescheidener Abglanz der Tatjana von früher,
da man sie stets nur in Verbindung mit exzen¬
trisch nannte. Sie würde sich raffiniert zurecht¬
machen und einen Abend lang die Tatjana der
großen Welt sein, um diesen blonden Jungen
zu verwirren und sich geneigt zu machen. ——

„Sie gleichen meinem verschollenen Bruder",
hebt sie wieder an, mit dunkler, weicher Stimme,
„deshalb interessiert mich Ihr Schicksal. Krieg
«nd Revolution, die unerbittlich Schicksale form¬
ten, haben sich zwischen uns geworfen. Da flogen
wir alle auf wie Seidenpapierschnitzel, Keiner
hat wieder zum andern gefunden. Vielleicht hat
weinen Bruder das Meer— vielleicht haben
ihn die Bolschewisten— vielleicht auch lebt er
noch. - Aber wo dann sollen wir uns finden?
— Rußland ist uns verschlossen. —Und es gibt
so viele Länder auf dem Weltall, in denen müde
Flüchtlinge das Suchen und Wandern aufgaben."

Magisch flackert das Lämpchen hinter rotem
Glas. Schwer duftet das Räucherwerk. Und
schwer klingen der Konovska Atemzüge durch die
Stille. ——

„Mein Bruder hatte Ihr Haar und Ihre
Augen— und auch Ihre Statur— —"

Jan Jens hört mitleidig auf die Stimme,
die hinter dem schwarzen Schleier hervorkommt
— ex ist ein großes Kind, das Tränen, offenen
«nd verschleierten, hilflos gegenübersteht. --

„Ich will keine Geschäfte mit Ihnen machen,
Jan Jens. Sie sollen mir nichts dafür zahlen,
wenn ich Sie auf Ihr Schicksal vorbereite. —

Mein Bruder — mein Bruder —" In .der Ka-
novska Stimme ist ein Schluchzen. — „Kommen
Sie täglich, so kann ich Ihnen täglich die kleinste
Schwankung sagen, die Ihr Schicksal macht. —
Und kommen Sie nicht mit den andern zusam¬
men — kommen Sie . wenn die andern gegangen
sind, dann kann ich Ihnen mehr sagen — der
Samovar meiner Heimat soll dann über den
Karten singen, und Ihre Gedanken und meine
magischenKräfte sollen die Geheimnisseoffen¬
baren, die in den Karten schlummern— ich er¬
warte Sie morgen-

Tajana hat inzwischen ausgerechnet, daß es
doch'einiger Vorbereitungen zu dem Tee bedarf.

Jan Jens ist den ganzen Abend über ein
wenig benommen- Cr denkt an die schwarze
Frau in seinem Leben, die die Kartenlegerin
««gekündigt hat. —— Er denkt auch einmal an
Frau Grapengeter, deren Geschäft mit Kauf-
mannsgütern zusammenhängt, und an die
blonde, freundliche Frau Vutenschön, die es auf
ihn abgesehen haben soll, obgleich sie eine er¬
wachsene Tochter hat, und obgleich es lächerlich
wäre wenn Mütter mit erwachsenen Töchtern
nach jungen Kerls Ausschau halten wallten.
Was weiß Jan Jens, der immer auf Fracht-
dampsern ohne Frauen gefahren ist, wie es heute
im Leben zugeht. Und daß die Mütter genau
noch so auf die Freite gehen wie die Töchter
und sich nicht minder begehrenswert varkommen.
Seine Mutter, als sie in ziemlich jungen Jah¬
ren starb, hatte schon einen grauen Scheitel ge¬
habt. — Mütter sind Mütter und weiter nichts.

Am späten Abend kam dann noch Frau
Grapengeter, trotz der ausgedehnten Güsse früh¬
lingsmäßig, aber nicht frühlingsfrisch aufge¬
macht. Sie hatte eine Taxe genommen, um lhr
neues Tailor-made-Kostüm»«durchweicht vor¬
führen zu können.

„Nun, Frau Vutenschön, wie komme ich Sie
in meinem Tailor-made-Kostüm vor— —
Frau Grapengeter sprach das ziemlich kostspielige
Kostüm aus, wie sie es von der Schneiderrech-
nung abgelesen hatte, und drehte sich auf für ge¬
schweifte Beine viel zu hohen Absätzen. Fra»
Grapengeter hatte noch mcht gelernt, daß es ge¬
fährlich war, an Frau Antje derart verfängliche
Fragen zu richten.

Sie erhielt denn auch eine prompte, wenn
auch wenig zusagende Antwort.

,,'n beten veel Auswüchse, Fru Grapengeter,
hem Se in das neue Kleid. Sie hätten sich zu
das Kleid auch glieks die gerade Linie mitköpen
müssen-

Was Frau Grapengeter dachte, spiegelte sich
auf ihrem Gesicht. Und Frau Antje Vutenschön
war nicht von Dummsen, um nicht alles glatt
ablesen zu können.

Wat fragt de Olsch so dumm, dachte Frau
Antje, brachte aber vorsorglicherweise die Köbm-
flasche und schenkte Frau Rosa Grapengeter'nen
Lütten ein, damit sie wieder zu sich kam, Frau
Rosa sah ganz nach Schlaganfallaus. Aber sie
kaufte trotzdem Frau Antje einen Nasenring mit
Anhänger ah, den einstmals der große Häuptling
Tausendskalp getragen hatte— ihr Quartiers¬
mann hatte silberne Hochzeit und sollte Erbe
des Häuptlings werden. Wenn sie aber die Olsch
— die beiden Rivalinnen titulierten sich ins¬
geheim immer gegenseitigmit Olsch, diesmal
war Frau Antje gemeint— wenn sie also die
Olsch nicht gebraucht hätte von wegen dem hüb,
scheu, netten Herrn Lens, dann hätte sie sich
ihretwegenden Ring selbst durch dis Nase zie¬
hen können.

Aber der hübsche Herr Jens, der sich eigent¬
lich im Sprechen nie besonders hervortat, war
heute noch weniger zu einem Schnak aufgelegt.
Das freute Frau Antje ganz besonders, und es
freute sie, daß er sich in oer Küche vom Abend¬
brottisch weg verabschiedete, noch ehe sich die
Erapengeterfche verabschiedet hatte.

Jan Jens saß dann in seiner kleinen dunklen
Stube, in der die Decke so behaglich tief üerab-
hing: in der Sofaecke und dachte nach. Er dachte
nach über das schwarze Mädchen, das da noch
in seinem Leben war und nannte es nunmehr
beim rechten Namen: Evi! Er wartete auf Evi
Vutenschön, während draußen der Hamburger
Regen in Strichen niedergingund Frau Rosa
Grapengeter ihr Tailor-made-Kostüm heroisch
um ihrer Liebe willen diesem Unwetter aus¬
setzte.Es war Jan Jens jetzt gar nicht recht, daß
Evi Butenschön die Liebezerjkechende des afrika¬
nischen Goldschmiedes trug. Sollte das sonntäg¬

liche Rendezvous Evis vielleicht schon dar«!
zurückzuführen sein? — Jan Jens fand plötzl'4
daß Frau Butenschönfür die jetzige Jahresz»
eigentlich ein bißchen zu stark eingeheiztHam
obgleich er eine halbe Stunde zuvor solch KM
kerchen im Ofen als recht gemütlich empfunde«
hatte. Er dachte, daß es ganz gut wäre, M»>
man das Fenster einen Spalt breit öffnete, m«
er horchte nach der alten Uhr auf Sankt Ka»
rinen, die über die Elf schon hinaus war. -"
er horchte nach jungen Schritten, die nun >
kommen mußten. Und er fühlte schon ein gewM
Unbehagen in sich aussteigen für den Fall, d«!
diese Stritte sich zu einem Duett fügen wilrM

Evi Butenschön hatte einen Kollegen.
lieber Kerl für „Chor und kleine Rollen", ""
dem man wirklich nicht wußte, was er eig^
lich beim Theater wollte. Im Grunde genE
men war er noch weniger als Statisterie. A
sammenfassend über sein Wirken beim Theas«
ließ sich sagen, daß Hänschen Heinemann E
Lücke nicht einmal ausfüllte, sondern nur i«
stopfte. Und dieses Hänschen Heinemann, V
immer höchst melancholisch durch eine
genzbrille schaute, hatte sich ausgerechnetin ^
Vutenschönverliebt. Er war ihr ergeben,»
dingungslos und kritiklos. Und tauchte iE,
und überall da auf, wo auch nur ein ander«
Miene machte, sich zu zeigen. Bis dato hatte««
Evi Butenjchön noch nicht gestört, weil es
ihrem Leben noch nichts gab, wo HanE
Heinemann störend hätte HereinplatzenkoB«
Denn er hatte alle Anlagen zum Hineinpwf,
in irgendetwas und irgend eine Situation,
ahnungsloser Engel natürlich. HänschenNH«
mann hatte weder Veranlagung zum JntE"
ten, noch zum Boxer für seine Liebe. Das, M
er für Evi empfand, war mehr geistiger Ar«.

lFortjetzung iolgr.1

Der gute Rat.
„Na, Fiede, slöppst du nu nachts vör aek

Finster, wie ick di raad heff?"
"Na. sühst du! . . . Un büst du nu dinK-B

weh loswurr'n?" ^ ^
„Nee, min Ol, awers min KlockM ^

Breeftasch!"
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Sie Autoamazonen von Baris.
Französische HriegsschnZderr Uhren rum Freispruch.

MMshrNirlWM
vor dem FASAMWeNbeE

Vom Arbeiter-Rad- und -Kraftfahrer -Bund
Solidarität" wird uns folgendes geschrieben:

" Die Autarkiepolitik der jetzigen Regierung
bat uns immer neue Belastungen der breiten
Volksmassen gebracht. Daß das deutsche Volk
für sein materielles Existenzminimum mehr
Eeld aufwenden muß als jedes andere Volk in
der Welt, dürfte bekannt sein. Neben den
Lebensmittelzöllenexistieren aber auch noch ge-
miüe Jndustriezölle, unter denen die Treibstoff¬
steuer wohl den Rekord schlägt. Anfang Okto¬
ber 1832 betrug der Tankstellenpreis für ein
Liter Benzin in Köln 36 Pf . Von diesem
Preise entfallen

auf den Herstellerund sein Verdienst 3,8 Pf.
aus Umschlag-, Transport - und Ver¬

sicherungskosten. 1,8 „
auf deutsche Zölle . 16,3 „
auf Spritheimischungszwang . . . 1,0 „
auf Einfuhrausgleichssteuer . . . 0,8 „
aus Transportkosten innerhalb

Deutschlands . 1,1 »
auf Vertriebskostender deutschen

Händler . 8,2 „
Von diesen 36 Pf . nimmt der Staat also

20,8 Pf. oder 58 Prozent des ganzen Preises in
Beschlag! Da DeutschlandsVerbrauch an Auto¬
treibstoffim Jahre 1930 rund zwei Milliarden
Liter betrug, belastet die Regierung die Kraft¬
fahrer jährlich mit 516 Millionen Reichsmark,
also rund einer halben Milliarde Reichsmark!
Und da sollen Auto und Motorrad noch zum
„Volksfahrzeug" werden!

In Amerika kann man an den Tankstellen
Benzin für 1 Pf . haben, in Holland für 11 Pf.
Deutschland geht aber in der Welt voran mit
36 Pf., also mit einer achtfachenVerteuerung
gegenüberdem Weltmarktpreis. Ist dies nicht
lodernder Wahnsinn? Ist dies nicht bewußter
Mord an der Kraftfahrwirtschaft?

Die Empörung, die Erregung über diese un¬
geheure Belastung ist in allen Kreisen der
Kraftverkehrswirtschaft außerordentlich groß.
Ist doch das Kraftfahrzeug längst kein Luxus¬
gegenstand mehr. Von den Motorrädern befin¬
den sich 80 Prozent im Besitz von Landwirten,
Kleingewerbetreibenden, Angestellten und Ar¬
beitern. Siebenundsiebzig Prozent aller Per¬
sonenwagensind Kleinwagen mit einem Hub¬
raum bis zu 2,1 Liter. Sie werden nur benutzt
von den Angehörigen der mittleren Einkom¬
mensschichten, die scharf rechnen und zum großen
Teile nun den Betrieb einstellen müssen, weil
sie die steuerlicheMehrbelastung von einigen
hundert Reichsmark pro Jahr einfach nicht
mehr tragen können. Jedes durchschnittliche
Stadtauto, das nur 50 Kilometer am Tage
fährt, liefert dem Staate für Benzinzoll rund
1,50 RM. ab, wozu noch bald 1,50 RM . für
sonstige Kraftfahrsteuern hinzukommen. Das
macht täglich 3 RM . oder jährlich mehr als
1000 RM. aus! Der Mittelstand, der sich bis¬
her noch gerade eben das Kraftfahren erlauben
konnte, wird so buchstäblich enteignet! Genau
so leidet der gewerbliche Kraftverkehr unter die¬
ser steuerlichen Ausquetschung. Die ab 1. Ok¬
tober 1932 eingetretene Erhöhung des Sprit¬
beimischungszwangesauf zehn Prozent macht

Vor dem Pariser  Strafgericht hatten sich
zwei sehr elegante und sehr hübsche Damen
wegen eines schweren Verbrechens zu verant¬
worten. Die Anklage legte ihnen zur Last,
daß sie einen Amerikaner in ihrem Auto ent¬
führt, einen Nachmittag lang herumgefahren
und ihm bei dieser Gelegenheit eine Brieftasche
mit 16 000 Franken gestohlen hatten. Als er¬
schwerender Umstand wurde angeführt, daß die
beiden jungen Damen erst am Vortage des
Prozesses sich wegen eines anderen Deliktes zu
verantworten gehabt hatten : sie waren zu rasch
gefahren und hatten einen Polizisten, der ihren
Wagen aufhalten wollte, kurzerhand nieder¬
gestoßen. Das Urteil in diesem Prozeß lautste
gegen die Lenkerin des Wagens, Marbeuf, auf
vier Monate Gefängnis mit Bewährungsfrist,
und gegen die Begleiterin. Fräulein Adda, auf
Freispruch.

Im zweiten Prozeß sah es nicht danach aus,
als würden die Strafen ebenso mild ausfallen.
Es unterlag keinem Zweifel, daß die beiden
Amazonen den Amerikaner Mills „halb durch
Gewalt und halb durch bezaubernde Blicke" ge¬

nötigt hatten, in ihrem Auto Platz zu nehmen
und mit ihnen einen vergnügten Nachmittag zu
verbringen. Es unterlag ferner keinem Zwei¬
fel, daß während dieses Nachmittags die Brief¬
tasche des Misters Mills verschwand. Herr
Mills erklärte sich schon im Laufe der Vor¬
untersuchungbereit, jeden Eid zu schwören, daß
eine der Damen während einer für ihn etwas
verfänglichen Unterhaltung ihm die Brieftasche
abgenommenhabe.

Wer aber zu dem Prozeß nicht erschien, war
derselbe Herr Mills - Boshafte Zungen behaup¬
teten, er sei nicht erschienen, um gewissen Fra¬
gen. die ihn zu sehr als „Lebemann" bloß¬
gestellt hätten, zu entgehen. Immerhin richtete
er an den Vorsitzenden einen Brief , in dem es
hieß: „Wichtiger als dieser Prozeß ist mir die
Frage, wann Frankreich entschlossen sein wird,
seine Schulden an Amerika zurückzuzahlen. Ich
will diese Frage durch den Streit um die ge¬
stohlenen 16 000 Franken nicht komplizieren."

Das Gericht hatte offenbar diese Absicht auch
nicht, denn es sprach die beiden Autoamazonen
von der Anklage des Diebstahls frei.

für einen der Allgemeinheitdienenden Omnibus
im städtischen Verkehr jährlich mehrere taufend
Reichsmark Steuern aus. Dies führt entweder
zu Tariferhöhungen und zu erhöhter Belastung
der minderbemittelten Fahrschichten, oder zu
verminderter Verkehrshäufigkeitund zum Lohn¬
druck auf die Verkehrsarbeiter.

Nur die wenigstenKraftverkehrsleute wissen,
daß die durch die gesetzliche Erhöhung der Sprit¬
beimischung zum Treibstoff erfolgte Preis¬
erhöhung eine neue Subvention an die ost¬
elbischen Großagrarier bedeutet. Denn diese ver¬
dienen mit der Kartoffelbrennerei mehr als mit
der Kartoffelverwendung für die Volksernäh¬
rung. Bei dem heutigen Uebernahmepreis kann
die Landwirtschaft die in die Brennerei ge¬
gebenen Kartoffeln zu ungefähr 1,35 RM. je
Zentner verwerten. Der Erzeugerpreis für beste
Speisekartoffeln, an deren Qualität besondere
Anforderungen gestellt werden, beläuft sich auf
höchstens 1,20 RM. je Zentner. Die zur Sprit-
Herstellung verwendeten Kartoffeln brauchen
aber keinen Qualitätsanforderungen zu ent¬
sprechen. Sie sind ausgesprochene Abfallware
und ergeben außerdem noch als Nebenprodukt
die Schlempe, welche ein hochwertiges Futter¬
mittel darstellt. Rechnet man diesen Schlempe¬
wert hinzu, so ergibt sich durch das Brennen ein
Erlös von 1,60 bis 1,80 RM .! Diese Ueber-
bezahlung des Branntweins durch die Alkohol¬
monopol-Verwaltung regt natürlich die Kar¬
toffelerzeugung höchst künstlichan. Selbst un¬
wirtschaftliche Betriebe können so noch Ge¬
winne erzielen. Das Brennen wird darum in
der Landwirtschaft als ein ganz besonders ren¬
tables Gewerbe angesehen, an dem möglichst
viele Leute teilnehmen wollen. Schon heute
leiden wir darum an einer Sprit -Ueberproduk-
tion, die eben nur in der Kraftsahrt verwendet
werden kann. Das Ganze wäre undenkbar,
wenn die Monopolverwaltung sich in ihrer

Tätigkeit an wirtschaftlichen Gesichtspunkten
und an den Gesetzmäßigkeiten des Marktes
orientieren würde. Aber leider liegen die
politischen Machtverhältnisse dank Nazipolitik
in den Händen jener Feudalklasse. Jedes Pro¬
zent Spritabnahme bedeutet für die Kraft-
wirdschaft rund zehn Millionen Reichsmark
Mehrbelastung, also heute rund 1000 Millionen
Reichsmark!

Man glaube nicht, daß damit die Steuer¬
belastung des Motorrades und ves Autos rest¬
los erschöpft sei. Hinzu kommen für 1932 170
Millionen Reichsmark an Krastfahrzeug-Pau-
schalstsuer, so daß die Eesamtbelastung der
Kraftfahrwirtschaft bei normalem Verkehrs¬
durchschnitt jährlich rund 700 Millionen Reichs¬
mark beträgt ! Schon im Jahre 1930 hatte
Deutschland die höchste Kraftfahrsteuer in der
ganzen Welt. Die letzten Neubelastungen las¬
sen den deutschen Steuersatz für die 'übrigen
Länder fast unerreichbar erscheinen. Da der
Motorradbesitzerund Autofahrer aber auch noch
die Anschaffungs- und anderweitigen Unter¬
haltungskosten des Betriebsmittels tragen muß,
ist das Kraftfahren zum Privileg der Besitzenden
geworden!

Die Kosten schwarzweißroterAgrarpolitik
zahlen also die Minderbemittelten und die
sonstigen Verkehrsarbeiter. Die Autoindustrie
spürt die einschneidendeSteuerwirtschaft in
Form eines erheblichen Rückgangesder Kraft¬
fahrzeugverwendung. Das Tempo der Motori¬
sierung Deutschlandshat einen starken Rückgang
aufzuweisen. Gemessen an der Vestandzunahme
von 1926/27 betrug diese 1927/28 136,1 Prozent,
1928/29 133,5 Prozent, 1929/30 11,0 Prozent,
1930/31 nur 35,1 Prozent ! Das ist nicht nur
eine Folge der Wirtschaftskrise, sondern vor
allem eine Folge der Steuerwirtschaft zugunsten
der Landwirtschaft! Alle autotechnischenFort¬
schritte werden abgedrosselt! Gleichzeitignimmt

Fs Fs ershM hie WM.
Von Hans Bauer.

„FünfunddreißigJahre Lin ich in der Spiel-
tvarenbranche", sagt mir der Prokurist des größ¬
ten Spielwarenengrosgeschäftes Deutschland,

niemals noch habe ich erlebt, daß ein
^t " wl «derartig elementar sich durchsetzt wie

3ch erinnerte an das Diabolospiel, das in
Meiner Kinderzeit, vor etwa zwanzig Jahren,
feine Triumphe feierte. ->u ^ >

„Diabolo war gewiß auch ein sensationeller
Erfolg. Aber es find doch damals nicht entfernt
so mel Diabolo- und Jo -Jo -Spiele abgesetzt
worden: einfach, weil für die Anschaffungdes
anavolos immerhin ein nennenswerter Betrag
gelegt werden mußte. Jo Jo aber gibt es von
leisten̂' "G und jeder kann es sich

„Seit wann datiert die Jo -Jo -Hausß
„Vor etwa drei Wochen setzte ruckar

W . große Geschäft ein. Zunächst war
Berlmer Westen, der von Jo Jo erfaßt

Tage später folgten die übrige
vor allem Hamburg.

V LH 2o überall in Deutschland
M Das Spiel tauchte im vorigen

"Ea auf und wurde dort schlecht
Seuche. Nicht nur Kinder, auch Eru
r-- „ b auf der Straße . Anfang mefi
- griff es auf En gland und Frankreil

Selbstverständlichwaren wir als Fachleute über
die Jo -Jo -Konjunktur immer schon im Bilde
und versuchtenschon vor fast einem Jahre , es
in Deutschlandeinzuführen. Aber es war nicht
möglich, auch nur ein einziges Stück abzusetzen.
Im Augenblickist der Bedarf einfach nicht zu
befriedigen. Die Nürnberger und die erzgebir-
gische Spielwarenindustrie haben sich völlig auf
Jo Jo umgestellt, wobei Nürnberg mehr mit
blechernen und das Erzgebirge, vor allem
Olbernhau, mehr die hölzernen Spiele herstellt.
Aber beide Fabrikationszentren kommen nicht
im entferntestenden Ansprüchen nach. Für uns
hat die Stoßartigkeit des Geschäfts einen be¬
sonderen Nachteil: Wir müssen uns die Jo -Jo-
Spiele per Expreßfrachtgut senden lassen, was
den Transport um etwa fünfundzwanzig Pro¬
zent verteuert und unfern Verdienst naturgemäß
verringert."

„Was war der Anlaß des plötzlich aufgetre¬
tenen Interesses?"

„Rückhaltlos herausgesagt: Die Zeitungen
und die Zeitschriften haben zuerst auf Jo Jo
aufmerksam gemacht. Ihnen verdankt es seinen
Siegeszug in Deutschland."

„Gibt es irgendwelchePatente oder irgend¬
welchenMusterschutz für das Spiel ?"

„Das Spiel ist, wie ja in letzter Zeit vielfach
nachgewiesen wurde, uralt , und wir würden uns
dagegen verwahren, wenn jemand mit Erfinder-
ansprüchenauftreten würde. persönlich er¬
innere mich ganz genau, es als Kind gespielt zu
haben. Allerdings war es damals wohl kaum

I im Handel zu haben, sondern wir verfertigten
es uns aus einer Zwirnsrolle. Jeder kann es
also nach Belieben fabrizieren. Was aber aller¬
dings geschützt ist. ist der Name. Wir dürfen
unsere Spiele, die ourchweg Imitationen des
Originalspiels sind, nicht unter dem Titel Io Jo
in den Handel bringen: auf ihn hat ausschließ¬
lich eine ausländische Firma ein Anrecht. Bei
uns heißt es daher offiziell Schnurroller oder
auch Kletterkreisel. Natürlich ist das nur eine
Formalität : denn die Straßenhändler sagen
trotzdem Jo Jo , und praktisch ist dagegen kaum
etwas zu machen."

„Wieviel solcher Spiele haben Sie bisher
abgesetzt?"

„Dreihundertfünfzig- bis vierhunderttausenL
etwa in den letzten drei Wochen: und wir find
nur eines von immerhin vielen Engrosgeschäf-
ten. Uebrigens exportieren wir -auch ins Aus¬
land : nach England vor allem, das das Jo -Jo-
Spiel bisher nicht in der einfachen und billigen
Ausführung kannte, die Lei uns hier aufge-
kommen ist."

„Und wird Jo Io ein Dauergeschäftfür Siewerden?"
Mein Auskunftgeber schüttelte wehmütig m>t

dem Kopfe.:
„Leider nicht. Solche Sachen kommen wie

der Sturmwind und vergehendann ebenso rasch
wieder. In kurzer Zeit wird alles vorbei sein,
und erst im nächsten Jahrhundert wird dann
wieder einmal eine Jo -Jo -Konjunktur kommen,
wie wir sie jetzt haben."

die Zahl der Verkehrsfahrzeuge, der Verkauf
von Treibstoffen, der Betrieb in Garagen und
Reparaturwerkstätten erheblich ab. Zehntau¬
sende neue Arbeitslose sind das dicke Ende. Und
als Krönung des Ganzen ist trotz Uebersteuerung
ein gewaltiger Steuerrückgang aus der Kraft¬
fahrzeugsteuer zu verzeichnen. Die jetzige Be¬
lastung der Kraftfahrzeughalter ist einfach nicht
mehr tragbar . Der verfehlten Zollpolitik und
verheerenden Finanzpolitik muß darum schleu¬
nigst »in Ende bereitet werden! Alle Verbände
der Kraftfahrwirtschaft und des Kraftfahrspor¬
tes müßten hier energischund entschlossen Vor¬
gehen! Immer muß das volkswirtschaftliche
Gesamtinteressemaßgebend sein! Bei der näch¬
sten Wahl sollte daran auch jeder Kraftfahrer
und Motorradbesitzerdenken. S.

Wegen Beleidigung Dr . Helds verurteilt.
Der Herausgeber der „Nationalsozialistischen

Beamtenzeitung", Wilhelm Kiener aus Ober¬
ursel im Taunus , wurde in München wegen
Beleidigung des Ministerpräsidenten Dr. Held
zu drei Monaten Gefängnis verurteilt . Der
Beklagte hat den Ministerpräsidenten separatisti¬
scher Bestrebungen beschuldigt. Sein Verteidi¬
ger, Rechtsanwalt Reiter , bot einen Wahrheits¬
beweis dafür an. daß Held in den Jahren
1922/23 den separatistischenBestrebungen in der
Pfalz nicht mit der genügenden Schärfe ent¬
gegengetreten sei. wobei er allerdings vergaß,
daß Dr. Held erst 1921 in das bayerische Staats¬
ministerium eingetreten ist. Außerdem bean¬
tragte der Verteidiger, offenbar zur Verschlep¬
pung des Verfahrens, die Beiziehung der Akten
des vor dem Staatsgerichtshof schwebenden Pro¬
zesses. in dem Preußen. Baden und Bayern
gegen das Reich klagen. Das Gericht lehnte
die Anträge ab. da bereits durch drei anders
vor dem gleichen Forum durchgeführteProzesse
die Unwahrheit der von Kiener gegen Dr. Held
erhobenen Vorwürfe nachgewiesenfei. und er¬
kannte auf die mitgeteilte Strafe!

Görings Hirsch.
Welche Rolle in dem Leben des bisherigen

nationalsozialistischenReichstagspräsidenten Gö-
ring ein Hirsch  spielen kann, darüber haben
kürzlichalle Blätter berichtet, als Herr Kerrl.
sein Kollege vom Landtag, sehr verschnupft dem
preußischen  Landwirtschaftsministerium mit¬
teilte, daß der Hirsch im GlienickerForst, den
man Herrn Eöring zum Abschuß angeboten
hatte, ein viel zu schwaches Tier für ihn sei.
und daß er deshalb darauf verzichte. Nun hat
Herr Göring doch noch seinen Hirsch bekommen,
dank dem Wohlwollen und der Einsicht der
nationalsozialistischenRegierung in Mecklen¬
burg - Schwerin. Ein rechtsstehendes Tele-
graphenbllro verbreitet folgende Meldung:

Wie die „Mecklenburgische Zeitung" er¬
fährt , hat die mecklenburg-schwerinsche Regie¬
rung dem Reichstagspräsidenten Göring im
Wildpark Friedrichsmoor den Abschußeines
Rothirsches genehmigt. Eöring hatte sich be¬
kanntlich bereits vor einiger Zeit durch Ver¬
mittlung des preußischenLandtagspräsidenten
Kerrl an die preußische Regierung mit der
Bitte um Abschußqenehmigunggewandt, der
auch entsprochen wurde, jedoch genügte dem
Reichstagspräsidenten die Eeweihstärke der
Hirsche in dem ihm zugewiesenen Revier
nicht. Friedrichsmoor ist als Revier für
kapitale Hirsche bekannt.
Jetzt können wohl die Herren Göring und

Kerrl und mit ihnen die ganze nationalsozia¬
listische Gemeinde ruhig schlafen. Herr Göring
darf einen leibhaftigen großh Möglichen Hirsch
mit kapitalem Geweih schießen, die Hauptsorgs
für den kommenden Winter ist ausgestanden.

Ein geteilter Komet.
Am 20. Juni d. I . entdeckte der Astronom

Newman vom Lowell-OLservatorium in Ari¬
zona einen lichtschwachen Kometen von der 13.
Größenklasse mit nur geringer Ausstrahlung,
der im Fernrohr wie ein runder Nebelfleck aus¬
sah. Dieser Komet hat bisher feine geringe
Helligkeit nicht verändert. Bald daraus ver¬
öffentlichte der Astronom Schmitt einen Beob¬
achtungsbericht, nach welchem er am 25. Juni
in der Nähe des Kometen Newman ein licht¬
schwaches, ebenfalls kometenartiges Objekt ge¬
sichtet hatte. Diese Entdeckung ist inzwischen
von anderen Beobachtern bestätigt worden.
Von diesem neuen Kometen Schmitt, der die
Bezeichnung1932 b erhielt, liegen einstweilen
erst wenige Beobachtungsangaben vor. Sie
lassen aber erkennen, daß er ungefähr dieselbe
Bewegungsrichtung hat wie der Komet New¬
man. Man hält es deshalb für wahrscheinlich,
daß beide Kometen ursprünglich zusammen-
gehörten und früher einer gewesen sind, der sich
bei seiner Annäherung an die Sonne aufgelöst
hat. Diese interessante Erscheinung, die im all¬
gemeinen selten ist, konnte schon bei mehreren
Kometen beobachtet werden.
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Ver mheimliche Gast.
Was WM KWPS Mgarttch-OmeTLsÄer MessechekM VerSm?

Augenblicklich predigt in Berlin ein buddhisti¬
scher Mönch namens Chao Kung die Lehren
Buddhas : das Leben bestehe aus dem Verlan¬
gen nach Sensationen , dem Kampf ums Dasein,
der Jagd nach Illusionen . Was bringt diese
Jagd uns ? Nur Kummer , Man befreie sich
von den Illusionen und man erringt — das
Glück.

Der Mann , der so weise ist. hieß , bevor er
rn einem Pekinger Kloster die Weihen empfing
Trebitsch -Lincoln . Als der ungarische Jude
Trebitsch raste er durch drei Erdteile , schwamm
er in vielen Strömungen , war er verwickelt in
viele Abenteuer " bis er eines Tages in den
Pekinger Orden Buddhas eintrat , von nachts
um 2 Uhr bis in dis nächste Nacht arbeitete,
viele Stunden auf dem kalten , steinernen Fuß-
boden kniete , hundertundacht Mal den Turnus
von Knien . Liturgiegesang und Aufstehen wie¬
derholte und sich bei einer sehr schmerzhaften
Prozedur in den geschorenen Kopf von zwölf
kleinen Kerzen , die in chinesische Tusche getaucht
wurden und während der Zeremonie einen er¬
stickenden Dunst ausströmtsn . zwölf Narben etn-
brennen ließ . Aber während er in der Abge¬
schiedenheit mit der Welt abgeschlossen zu haben
schien , alarmierten die englischen Zeitungen die
Oeffentlichkeit . indem sie behaupteten , daß Tre¬
bitsch-Lincoln durch sein neues Priesteramt nur
seine Rachegelüste gegen England weiter ver¬
folge - Trebitsch -Lincoln sei jetzt, behaupteten
die Engländer , ein Anhänger des „lebenden
Buddha " , eines Priesters , der dem „Lama von
Tibet " an Rang gleichsteht . „Der lebende
Buddha " bildet aber nun den Mittelpunkt der
prochinesischen Partei unter den Tibetanern —
im Gegensatz zur probritischen Partei des
Dalai Lama . Trebitsch -Lincoln hoffe , so deutete
man seine Buddhisten -Maskerade . durch seine
Tätigkeit die prochinesische Tibetpartei zu stär¬
ken und vielleicht eines Tages Tibet China an¬
zugliedern.

Wer ist dieser Mönch , hinter dessen weiser
Resignation man soviel politische Intrigen ver¬
mutet ? Er wurde 1879 als Sohn des ungari¬
schen Eetreidehändlers und Reeders Nathan
TrebitiT geboren . Nach manchen Versuchen als
Schauspieler und Schriftsteller trat er zum
Christentum über und betätigte sich als Iuden-
Misstonar . In dieser Eigenschaft ging er nach
Kanada , fristete zunächst sein Leben ärmlich in
landwirtschaftlichen Betrieben , zeichnete sich
aber durch seinen Bekehrungseifer und durch
seine psychologischen Fähigkeiten aus . Er wurde
schließlich , dank einer großen Rednergabe und
dank seiner Suggestivkraft zu einem Missionar-
Star.

Aber nie klebte er an einem Posten , nie
ruhte er auf seinen Lorbeeren aus , er fuhr nach
England zurück, wurde hier ein kleiner Dorf¬
pfarrer . verrichtete Gebete , taufte , vermählte,
segnete die Toten ein , bis er eines Tages durch
einetz Erbschaft seiner Frau finanziell unabhän¬
gig war , die Arbeit im Dienste der Kirche auf¬
gab und sich vornahm , englisches Unterbaus-
Mitglied zu werden — was er mit Hilfe
seiner außerordentlichen Eneraie erreichte . Wie
er vorher sein theologisches Feuerwerk abge¬
brannt hatte , so ließ er jetzt sein parlamentari¬
sches zünden . Er kandidatierte für die Liberale
Partei in einem Wahlkreis , der seit ewigen
Zeiten den Konservativen gehört hatte . Der
Wahlkampf um den Schutzzoll war so heftig,
daß der kleine Ort Darlington durch Trebitsch-
Lincoln plötzlich zum Mittelpunkt des politi¬
schen Kampfes gemacht wurde . Balfour und
Chamberlain . Lloyd George und Asguith . Mc.
Kenn « und Churchill begaben sich an die
Kampfstätte Trebitsch -Lincolns . Und er siegte.

Vorhang . Neues Bild . Nachdem er sein
Ziel erreicht hatte , packte ihn plötzlich ein an¬

deres Interesse : die galizischs und rumänische
Oel -Industrie . Jetzt plante er ebenso leiden¬
schaftlich die Fusionierung der Gesellschaften,
welche die Rohrleitungen herstellten , wie er vor¬
her die Iuden -Mission und dann den Freihan¬
del enthusiastisch propagiert hatte . Da kam der
Weltkrieg . In seinem Londoner Klub meinte
der erste Sekretär , daß ein Ungar kein Brite
sei, auch dann nicht , wenn der Ungar naturali¬
siert wäre . Eines Tages bezichtigte man den
Ungarn von einst sogar der Spionage . Er floh
nach Amerika und intrigierte hier gegen Eng¬
land . England ließ ihn in Amerika festsetzsn.
Auf abenteuerliche Weise brach er aus dem Ge-
fängnis aus . ging auf eine große amerikanische
Zeitung und lancierte in die Presse amüsante
Frechheiten gegen die amerikanische Polizei , der
er entwichen war . Schließlich wurde er gefaßt
nach England überführt und hier einaesperrt.
Nach dem Kriege beehrte er dann Deutschland.

Diese Episode seines Lebens ist in Deutsch¬
land wohl am besten bekannt . Trebitsch -Lincoln
wurde Presse -Chef Kapps . verhandelte mit
Wilhelm II . und dem Kronprinzen wegen ihrer
Rückkehr nach Deutschland , wurde den Rechts¬
kreisen unbequem , erfuhr , daß er beiseite ge¬

bracht werden sollte , und revanchierte sich, in¬
dem er geheimes Material Paris und Prag an-
bot . In Prag hatte er dann einen großen Pro¬
zeß. indem er für den ausbedungenen Preis
kämpfte , den man ihm angeblich vorenthielt.

Nach dem Zusammenbruch des ReKtsputsches.
in Mitteleuropa war für Trebitsch -Lincoln kein
Platz mehr auf diesem Erdteil . Er ging nach
China . Sein Motto hieß : Rache an England!
Er kam in das chinesische Chaos — und tat
sich bei Marschall Wu Pei Fu als Organisator
auf . Sein Plan ging von der Ueberlegung
aus : Britannien ist an zwei Stellen verwund¬
bar — in Indien und in Aegypten : China
kann England in Indien packen. Er bemühte
sich um europäische Kredite für China — und
fiel auf irgendeine Firma Knoll herein , die es
gar nicht gab . Letztes Bild : Buddhisten -Mönch
in Kimono , Pantoffeln und langem Bart.

Ist er weise geworden ? Ist seine Energie
verbraucht ? Es sieht kaum so aus . Schon ist
er wieder im brennenden Europa . Ist es viel¬
leicht kein Zufall , daß er . Mitarbeiter des
Kapp -Putsches . Verbindungsmann zu den bei¬
den Wilhelms , in diesem Moment in Berlin
erscheint ? Oder brennt in ihm immer noch
die Rache gegen England ? Hofft er vielleicht
eine Front Mitteleuropa -Rußland herzustellen,
um England entscheidend zu treffen ? Man
kann auf diese Fragen keine Antwort geben:
denn Lincoln -Trebitsch lebte nie im Dienste
einer Idee . Er war immer nur — „tätig " und
nichts weiter — —. Dr . L. M.

Ver Mord im AM».
Mor- vlan Nach2VJahre« veewirMckt. — Rache für die Ent¬

ehrung der Vra«t. —Ver furchtvareTod des VutgarenDMZtr-M.
Brief aus Leipzig.
Nach wochenlanger fieberhafter Arbeit ist es,

wie schon gemeldet , den vereinigten Bemühun¬
gen der Wiener , Leipziger und Chemnitzer
Polizei gelungen , den grauenhaften Mord an
dem bulgarischen Direktor Krum Dimitrow rest¬
los aufzuklären . Die Bluttat , die man zuerst
für einen barbarischen Fememord gehalten
hatte , stellt sich jetzt als ein in seiner Art einzig
dastehendes Eifersuchtoattentat dar . Krum
Dimitrow ist von dem Leipziger Kaufmann
Georg Schirmer ermordet worden , weil er vor
zwanzig Jahren Schirmers Gattin verführt
hatte . Die Einzelheiten dieses Falles sind so
seltsam und aufegend , daß sie jeden Kriminal¬
roman in den Schatten stellen.

Der Liebesroman vor zwanzig Jahren.
Schirmer hatte seine spätere Frau , die mit

ihrem Mädchennamen Wally Koch hieß , im
Jahre 1912 durch einen Zufall in einem Leip¬
ziger Geschäft kennen gelernt und sich in sie
verliebt . Sie war die erste Frau überhaupt,
die in das Leben des jungen Studenten getreten
war . Nach kurzer Zeit stellte ihr Schirmer einen
Heiratsantrag.

Zu seinem großen Erstaunen zeigte aber
Wally Koch keine Freuden sondern brach in
Tranen aus und bat Schirmer , sie zu vergessen,
da sie seines Vertrauens nicht würdig sei. Auf
sein Drängen erzählte sie ihm , daß sie von dem
bulgarischen Studenten Krum Dimitrow , der
damals die Leipziger Handelsschule besuchte,
verführt worden sei. Dimitrow , den sie in einer
Tanzschule kennengelernt , habe sie eines Tages
betrunken gemacht und verführt . Aber schon
nach der ersten Liebesnacht habe er von sich
nichts mehr hören lassen.

Ein Racheschwur , der gehalten wurde.
Dieses Geständnis wirkte auf Schirmer nie¬

derschmetternd , konnte aber seine Liebe nicht
zerstören . Er heiratete Wally Koch, schwor
jedoch, daß er mit dem Verführer Dimitrow
noch einmal abrechnen werde.

Der Gedanke an das Erlebnis der jungen
Frau lastete auf dieser Ehe wie ein Fluch
Schirmer konnte die Erinnerung daran nicht
aus seinem Gedächtnis bannen . Seine Wut und
sein Haß gegen den Mann , den er persönlich
nicht kannte , nahm manchmal krankhafte For¬
men an . Urplötzlich überhäufte er oft seine
Frau mit schweren Vorwürfen . Für Frau
Schirmer bedeutete diese Ehe ein ständiges
Martyrium . Im Jahre 1922 kam es sogar zur
Scheidung , — aber Schirmer konnte seine Frau
nicht vergessen.

Flucht vor dm Gespenstern — nach
Argentinien.

Schirmer fuhr nach Argentinien , um dort
Vergessen zu suchen. Aber die Gespenster der
Vergangenheit ließen ihn auch jetzt nicht los.
Nach einem halben Jahr kehrte er zu seiner
Frau zurück. Die Gatten versöhnten sich, lebten
weiter zusammen . Und Schirmer beschäftigte
sich immer mehr mit seinen finsteren Rache-
plänen.

Cr beauftragte ein Detektivbüro mit der
Ausforschung Dimitrows , der es inzwischen in
Sofia zum Direktor der bulgarischen Getreide-
Handelsgesellschaft gebracht hatte . Endlich er¬
fuhr er Dimitrows Adresse . Er begann mit
ihm einen Briefwechsel und lockte ihn unter
dem Vorwand eines glänzenden Geschäfts von
Leipzig aus nach Wien.

Dorthin nahm Schirmer seine Frau mit . Er
benötigte sie zur Agnoszierung seines Opfers,
das ihm selbst nicht bekannt war . Frau Schir¬
mer willigte widerstrebend , aber unter dem
Zwange des Eifersuchtswahns ihres Mannes
ein . Die Fahrt nach Wien wurde von dem
Ehepaar in einem Auto zurückgelegt , das ocm
dem Chauffeur Colditz gelenkt wurde . Diesem
hatte Schirmer erzählt , es handle sich um sie
Beseitigung eines gefährlichen Spions , der das
Leben von zahlreichen deutschen Offizieren auf
dem Gewissen habe . Auf diese Weise gelang es
ihm , Colditz für seinen Plan zu gewinnen.

Das Zeichen des Todes.
Schirmer , der auf ver Fahrt nach Wien

inneren Kampf seiner Frau sah, schrieb auf
Rand einer Zeitung die Worte : „Laß

ch."nicht im StiA"
Am 1. Oktober fand die verhängnisvolle A,.

sammenkunft statt . Bor dem Hotel Erzherzo»
Karl stellte Schirmer dem Bulgaren seine
als die angebliche Sekretärin seines GeMch-
freundes Mansker vor . Durch ein unmerküchex
vorher verabredetes Zeichen gab ihm die Fr^
zu verstehen , daß dreier Dimitrow tatsächlich
der gesuchte Student sei. Dimitrow hatte sch
längst vergessen — aber sie erkannte ihn an d«
Stimme.

Der Mord sollte auf der Fahrt von Wst,
nach Linz im Auto vor sich gehen , unv z-M
während einer vom Chauffeur Colditz siriM-
ten Panne . Die „Panne " stellte sich auch recht-
zeitig bin — aber Schirmer zog es mit
auf die Nähe eines Wohnhauses vor , die Ls!
zu verschieben . Man fuhr weiter.

„Kennst du die Wally ?"
Auf dem halben Wege zwischen St . Pöltm

und Linz geschah das Verbrechen . Ganz mmi-
mittelt stellte Schirmer an den ahnungslos»
Dimitrow die Frage : „Kennst du die Wally?
Dis Wally Koch?" Gleichzeitig stülpte er d-m
verblüfften Bulgaren eine Decke über den Kops
und schlug mit eine schweren Schrauiie»-
ichlüssel. einem sogenannten „Franzosen , aos
ihn ein . Dimitrow wehrte sich verzweigt
Lolditz hatte inzwischen den Wagen zum « tche»
gebracht und überreichte Schirmer aus LG»
Verlangen seine Pistole . Schirmers Frau w«j
sich ihrem Mann verzweifelt m den Am:
.Georg , schieß nicht . Um Gotteswillen . ' U -r
schon hatte der Mörder abgedruckt und o»
Bulgaren von hinten drei Kugeln m den Km
gejagt Vier Staunden wurde noch die Lech
im Wagen sortgesührt und dann gefesselt i«

^^ D? Nacht nach^ /mMord verbrachten Schir¬
mer und Lolditz im Auto . Lolditz kaufte unter¬
wegs Stoff für einen neuen Ueberzug , mit dm
er selbst die Sitze bespannte.

Man glaubte urchrunglrch da ^ es sich »n,
einen Racheakt der mazedonischen Heme hai>L,s,

bietz es daß die GPU . ihre Hand m
Spiele habe . 'Schirmer , seine Frau , Colditz und
die Freundin des Chauffeurs . du! v° n der T«

KrAdenschaft aufgeklärt . Esist auch nH
ausaeicklossen paß der Mörder Schrrmer M
den Psychiatern als geisteskrank erklärt werden
wird,

Geographie schwach.
In einem Briefe an Varnhagen von EH

(vom 28. Oktober 1808) erzählt Nabel , die N-
tere Gattin Varnhagens . die folgende AnekdotL.
Eine Französin , die während der Revolu m
(1794 ) ihrem in Italien weilenden Gat n
nachreisen wollte , hörte m einer ^ esellWst.
wie ein Herr von einer bevorstehenden . NW
sprach. „Ach. mein Herr " , sagte sie. „wenn Sie
nach Rom fahren , kommen Sie doch sicher«
nach Italien ." Ein allgemeines EelaSmi
unterbrach sie. Als die Gesellschaft sich wD °r
beruhigt hatte , meinte dis junge .cMU getrann.
„Ich weiß nicht , wie man darüber so lo«
kann ! Man ist doch wirklich Nicht verpflicht«,
die ganze — Mythologie zu kennen!

Frau : „Ich weiß , du liebst mich nicht mehr!
Der Arzt sagt , ich muß verreisen und eine Ku
nehmen , daß ich dünner werde , und du wicht es
nicht zugeben . Es ist dir eben ganz egal , wen
du mich nicht mehr liebst ." ,

Mann : „Aber natürlich liebe ich dich! R
liebe dich eben so sehr, daß ich es nicht ertrageil
kann , auch nur sin einziges Gramm von dir z»
missen ."

Vre SeimS des Hemm Stöu- l.
Novelle

von Ferdinand von Saar.
I.

„Danke , Herr Landesgerichtsrat . Ich setze
mich nicht . Ich kann aufrecht vor Ihnen stehen ."
Und Herr Stäudl richtete seine eingesunken«
knochige Hünengestalt in ihrer ganzen Höhe
empor , so daß ihn der Untersuchungsrichter und
sein Schriftführer mit einigem Erstaunen an-
sahen.

„Nun , wie Sie wollen . Aber Sie haben das
Recht , sich aus den Stuhl niederzulassen . Und
es wäre mir angenehmer ; Sie verdunkeln uns
sonst den Tisch. Auch haben Sie ja viel vor¬
zubringen ."

„Das würde mir nichts machen . Herr Lan¬
desgerichtsrat , Da Sie es aber wünschen , so
werde ich mich setzen." Er tat es und legte die
unglaublich großen , mit verschrumpften Haut¬
falten bedeckten Hände vor sich auf di« Knie.
Der lang hinabfallende halb ergraute Zottel¬
bart , die kahle , vielfach gehöcksrte Schädeldeck«,
die weit aufgerissenen farblosen Augen , die
starr auf den Richter geheftet waren , gaben dem
Manne etwas unheimlich Wildes , das nur durch
den schmerzlichen Ausdruck in seinem schlaffen,
bräunlich fahlen Antlitz gemildert wurde,

„Sie können beginnen , Herr Stäudl ."
„Nun alsdann . Aber um alles genau aus¬

einanderzusehen , werde ich von klein auf anfan¬
gen müssen/

„Tun Sie das ."
„Nun alsdann . Sehen Sie , Herr Unter¬

suchungsrichter , ich hatte mich seit jeher von den
Weibern serngehalten . Nicht etwa , daß ich kei¬
nen Gefallen an ihnen gesunden hätte , oder daß
ich, wie so mancher , zu schüchtern gewesen wäre,
mich an sie heranzumachen . Keineswegs . Aber
ich bin immer sehr stolz gewesen aus meine
Mannheit und habe es unter meiner Würde ge¬
halten , mich mit ihnen abzugeben . Schon als ich
noch die Schule besuchte , war es so. Damals
Men Buben und Mädel in einem Klassenzim¬

mer beisammen , und da suchten bereits die
meisten Knirpse mit den kleinen Flitschen an¬
zubandeln . Sie steckten ihnen Zettelchen zu und
waren sohr , wenn sie in ihrer Gesellschaft aller¬
lei Schabernack treiben konnten . Ich aber hielt
mich vollständig abseits und sprach mit keiner
ein Wort . Ich merkte , daß sie sich deshalb über
mich lustig machten . Sie spielten mir allerlei
Streiche und legten mir zuletzt förmliche Fallen,
um mich an sich zu bringen . Aber ich wußte
immer auszuweichen . Das verdroß sie nach und
nach Sie zogen mir schiefe Gesichter und schließ¬
lich taten sie so, als wäre ihnen nicht das ge¬
ringste an mir gelegen . Ich aber fuhr fort , mit
Verachtung über sie wegzublicken . Nur ein ein¬
ziges Mal Hab« ich mich herabgelassen . Ws war
da ein schmächtiges , flachshaariges Ding , oessen
Eltern gleich den meinen ziemlich weit draußen
vor der Stadt wohnten . Ich meine Korneuberg,
wo ich geboren bin . Die Franzi , so hieß die
Kleine , und ich hatten also denselben Weg zu
machen . Es siel mir aber nicht ein , mich -hr
anzuschließen . Ich grüßte sie nicht einmal und
überholte sie stets mit langen Schritten . Eines
Tages jedoch , im Winter , gab es euren argen
Schneesturm . Dabei stellenweises scharfes Glatt¬
eis , so daß das arme Mädel nicht wußte , wo¬
hin es den Fuß setzen sollte . Sie trtvpclte und
wankte hin und her , bis sie endlich der Länge
nach auf den Rücken plumpste . Da hielt ich es
denn für meine Pflicht , ihr aufzuhelsen und sie
nach Hause zu führen , wobei sie sich gleich einer
Klette an mich hängte . Seitdem ging ich mit
ihr . Denn sie gefiel mir , weil sie sin sanftes,
stilles Kind war . keine ausgelassene Schnatter¬
gans , wie die anderen . Aber ich schloß mich
nicht gleich von der Schule weg an , sondern erst
draußen , wo das freie Feld begann ; denn mei¬
nem Ansehen wollte ich nichts vergeben . Das
dauerte so ein paar Wochen , bis Tauwetter mit
starkem Regen eintrat . Als ich nun eines Nach¬
mittags so recht im Gusse auf sie wartete , sah
ich, wie sie mit einem anderen Jungen , den °ch
überdies seit jeher nicht hatte ausstehen können,
herankam . Der hoffärtige Schlingel — er war
der Sohn eines Beamten — hatte einen Regen¬
schirm, während ich natürlich keinen besaß , und
den hielt er über der Franz ! ausgespannt , die

darunter ganz stolz und seelenvergnügt einher¬
ging . Kaum hatte ich das gesehen, als ich auch
schon Kehrt machte und nach Hause eilte . Seit
diesem Tage sprach ich mit der Franzi kein Wort
und grüßte sie nicht einmal mehr ."

„Es scheint, daß sie eifersüchtig waren " , sagte
der Richter.

„Keineswegs . Ich dachte mir : warum
braucht sie sich von dem Lassen mit einem
Schirm begleiten zu lassen ? Kann ich bis auf
die Haut durchnäßt werden , kann sie es auch."

„Eine eigentümliche Auffassung ."
„Mag sein . Aber ich war nun einmal so —

und blieb es auch , als ich heranwuchs und mich
der Gärtnerei widmet «, zu der ich große Luft
und Liebe hatte . Ich arbeitete zuerst in der
Lehre bei einem benachbarten Nutzgärtnsr ; spä¬
ter nahm mich aus . Verwendung meines Onkels,
der in Wien lebte , ein Herrschaftsgärlner in
Hietzing zu sich, und nach ein paar Jahren kam
ich schon als Gehilfe in die großen Villengärten
des Herrn Ritter von Artner . Sie werden sie
wohl kennen , oder wenigstens davon gehört
haben , denn die dortigen Treibhäuser sind eins
Sehenswürdigkeit . Der damalige OLergärtner
hieß Nowak . Ein sehr hervorragender Mann in
seinem Fach ; als Rosenzüchter stand er weit und
breit in Ruf . Er erkannte auch bald meine
Fähigkeiten und zog mich im Lause der Zeit den
älteren Gehilfen vor . Die waren zwar nicht
ungeschickt, aber faul und leichtsinnig . Sie taten
nur , was sie gerade mutzten : im übrigen gingen
sie ihrem Vergnügen nach . Ich aber blieb des
Abends immer zu Hause , wo ich allerlei Bücher
über die Gartenkunst las . Die anderen verdroß
das . Sie singen an , mich zu hänseln und zu
vecieren : zuletzt suchten sie gar mit mir anzu-
binden . Ich aber , als sie mir einmal , ihrer drei,
zu Leibe wollten , stieß ihnen mit diesen Hän¬
den " — Herr Stäudl hob sie mit ausgespreizten
Fingern in die Luft — „die Köpfe aneinander.
Da hatte ich Ruhe ; sie erkannten und fürchteten
meine Stärke . Auf diese Art stieg ich mehr und
mehr im Ansehen , so daß mich sogar der Herr
Ritter von Artner mit einer lobenden Ansprache
auszeichnete . Dies , sowie meine zunehmende
Fertigkeit , ließ mich hoffen — und auch Herr.

Nowak war dieser Meinung —, daß ich AussD
hätte , dereinst Obergärtner zu werden , en
selbst , schon an die Siebzig , wurde von Jahr zu s
Jahr gebrechlicher . s

Bei alledem führte ich mein eingezMnes i
Leben fort . Mäßigkeit war immer mein Wahn j
spruch gewesen , obgleich mich die meisten des¬
wegen für einen Knauser hielten . Des Mor¬
gens ein Stück Brot und einen Trunk Wasser
Mittags , im nächsten kleinen Wirthaus : SuM >
Fleisch , Gemüse . Basta . Abends wieder ei« ,
Stück Brot und ein Seidel Wein , das ich in« :
selbst nach Hause holte . Mich , wie die anderen, ^
mit Weibsbildern abzugeben , fiel mir nM p
ein . Aber ich dachte endlich im stillen daran,
mich zu verheiraten . Denn das schien mir un- :
erlätzlich , wenn ich, woran ich nicht mehr z««'
felte , bald Obergärtner sein würbe . Ich hm'
auch schon ein Mädchen ins Auge gefaßt:
Tochter eines Handelsgärtners an der Nuzdor-
fer Lände , mit welchem wir in Geschäftsverbin¬
dung standen , indem wir ihm Pflanzen um
Setzlinge abließen , und umgekehrt . Als ich E«- s
trud , so hieß das Mädchen , zum erstenmal M
stand sie gerade am Herd und kochte. In "« s
Küche alles sehr sauber und nett . Sie selW
eine stattliche , kräftig gebaute Person , die nm
wohlgefiel . Die würde , so schloß ich, eine iE
tige Hausfrau abgeben um so mehr , als N
auch, ihrem ganzen Benehmen nach, sehr zuaM :
und tugendhaft zu sein schien. Sy ließ ich den»
meine Absicht den Vater merken , der darme
sehr froh war , da er um meine Aussichten wE
mochte . Es kam zu näherem Verkehr , und E
und das Mädchen galten schon als Venvv e.
Aber in allen Ehren . Das Haus betrat ich n»r
an Sonntagen . Und zwar nachmittags S»
Jause (Vesper ) . Dann gingen wir , immer "
Begleitung des Vaters , in den Nußimrser B0N'
keller zum Vier oder nach Heiligenstadt M »
Heurigen . Das tat ich eigentlich nur dem A»e «
zulieb , der nicht ungern ins Elus guckte. Ab- Dl
um neun Uhr mußte es ein Ende haben , den
ich war seit jeher gewohnt , früh schlafen S»
gehen.

(Fortsetzung folgt .) !
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Krise im MaM!
Bei den TranMcheru Neufundlands. —Der Kabeljau

als Selproduzent.
Bei den Neufundlandbänken

Hat der Kabeljaufang begonnen
die Fische geigen sich in großen
Schwärmen.

Lodfish Oil", überall in den amerikanischen
Nordstaaten, von Maine bis Ontario , von Que-
beu bis Florida , künden die Plakate diesen Na¬
men. An den amerikanischenBaHndämmen, an
verwitterten Wänden der Goldgräberhotels, an
den Wolkenkratzern Neuyorks und selbst in den
Wolken kann man ihn lesen. Es ist. als ob
von diesem Oel das ungeheure Tempo des Le¬
bens zwischen Hudsonbai und mexikanischem
Golfe bestimmt würde. Und dabei ist „Codfish-
Oil" nur ein harmloser Trank. Schmieröl für
die leicht außer Gang kommende Menschen
Maschine drüben in den trockengelegtenStaaten
von USA. Ein Kinderschreck, einfacher Leber¬
tran. Lebertran vom Kabeljau , Fischöl von
den Neufundlandbänken.

Wenn die großen Ozeandampfer die letzte
europäische Klippe hinter sich gelassen haben
und in großer Fahrt die amerikanischeKüste
anstellern, passiren sie schon nach wenigen Ta,
gen die Treibeisgrenze. Bei dem nördlich lie¬
gendem Kurse geschieht es dann sehr oft, daß
der Dampfer aus einer Nebelböe heraustaucht
und ganz dicht voraus ein weites Halbrund
kleiner, grüner, grauer und brauner Dampfer
sichtet. Sie haben seltsame Flaggen im Topp
und scheinen still zu liegen. Trotz der warnen¬
den Sirene des großen Bruders denken sie nicht
daran aus dem Wege zu fahren. Es sind
Fischerflottillen, die hier, in der Passage des
von Norden kommendenLabradorstromes ihre
Netze ausgelegt haben und dem Meere die beste
und fetteste Beute entreißen, die es in diesem
Teile des Ozeans gibt. Bald nach der Passage
solcher Flottillen wird Land ausgerufen, die
große, Amerika vorgelagerte Insel Neufundland
ist in Sicht gekommen. Die Feuer von St.
Johns, der Hauptstadt dieser Insel der Meer¬
fischer und des amerikanischenLebertrans, win¬
ken herüber.

Neufundland ist reich an ungeheuerer er¬
tragreichen Fischgründen. Die Fische ernähren
die Menschen der Insel . Von morgens bis
abends kann man in St . Johns nichts anderes
hören als Gespräche über Fische — vor allem
über den „Codfish". den Kabeljau ! Und wenn
man die heimkehrenden Flottillen der Fischer
einmal gesehen hat, begreift man auch, daß der
„Codfish" eine so große Rolle im Leben des
Neufundlandfischers spielen muß. Aus Kabeljau
wird alles hergestellt, vom einfachstenLeim bis
zum hochwertigsten Fischöl, dessen Konsum ganz
Amerikabeherrscht.

Zur Großfangzeit, besonders also jetzt, keh¬
ren die großen Flottillen oder ihre Motorkutter
fast täglich in den Hafen zurück/ über und über
mit bleigrauen, glänzenden Fischleibern ge¬
füllt. Bei Sonnenuntergang schillern die
Riesenleiber der Fische auf Deck in den herr¬
lichsten Farben. Kaum haben die Boote an¬
gelegt, gehen Männer und Frauen daran, die
fische mit großen Gabeln auszuladen — es
ßeht aus, als ob Getreide eingefahren würde.
Sind die Fische sortiert, verteilt und auf die
-Trockenplätze gebracht, dann wird ihnen mit
dem flinken, schwedischen Meller der Leibauf-
gertzsen. Hunde balgen sich um die Gedärme.,
wahrenddie Frauen die Fischleiber nach den
»abruen bringen und andere die Fischleiber
AEltig abschätzen. Die ausgenommsnen
Fische werden getrocknet und dann versteinert

verkonsumiert: wenige Tage nach den Verstei¬
gerungen verpestet ein unerträglicher Gestank
sie Luft der Insel . Von den Riesenfischenist
nichts übrig geblieben als eine Ladung leckerer
Fischdelikatessen und das klarbraune „Lodfish-
Oil".

Aber schon zeigen sich auch hier die ersten

Krisenstreifen am Horizont. Zwar wird
„Codfish-Oil" auf dem amerikanischenMarkte
noch immer sehr gefragt, aber die Löhne der
Kabeljaufischer sinken fast wöchentlich, und die
Fischfabriken bieten nur noch ganz niedrige
Summen für die überreichen Fänge, so daß die
kleineren Fischereiunternehmerkaum noch große
Fangzüge auszurüsten wagen. Nach und nach
verlieren schon einzelne kleine Inselfischer in¬
folge des Ueberangebotes und der niedrigen
Fischpreise ihre Existenz: Fischerboote werden
verkauft, da ihre Eigner die Schiffshvvotheken
nicht mehr halten können: auf heimlichen We
gen schleicht sich so die Krise auch in dieses
fruchtbare und ergiebige Inselland hinein.

Jagd als Massenmord.
Von

Hans Schomburgk.
Mit Genehmigung des Vsrlrges

Reimar Hobbing, Berlin , veröffent¬
lichen wir einen Auszug aus dem
demnächst erscheinenden Buch von
Hans Schomburgk „Das letzte Para¬
dies".

Im Jahre 1651, als Jan van Riebeek von
der „Dutch East India Company" als erster
Gouverneur nach Tafelbai. dort wo heute die
Stadt Kapstadt liegt, geschickt wurde, war das
ganze Südafrika ein Tierparadies - Und doch
hat schon im Jahre 1677 dieser weitdenkende
kluge Mann erkannt, diesem Wilde den nötigen
Schutz angedeihen zu lassen, indem er die Fluß¬
pferde, die damals noch in großen Mengen in
den Flüssen des heutigen Kaplandes vorkamen,
durch ein besonderes Gesetz unter Schutz stellte.
Das erste Wildschutzgesetz in Afrika das außer
Flußpferden auch andere Arten Wild schützte,
wurde im Jahre 1690 erlassen. Schon 1714
wurde eine Schonzeit für alle Arten Wild im
Gesetz ausgenommen. Es scheint aber nicht, als
ob van Riebeekoder seine Nachfolgerdie Macht
gehabt hätten, dieses Gesetz in ihrem damals
noch fast unbekannten Lande wirklich durch¬
zusetzen. Erst nachdem dis Engländer im Jahre
1806 das Kapland in Besitz nahmen, wurde das
Schongesetz für das Wild mit größerer Strenge
durchgeführtund das Wildschongesetz. das Lord
Charles Sommerset im Jahre 1816 verfügte,
blieb mit kleinen Abänderungen bis zum Jahre
1886 in Kraft.

Aber all diese Gesetze standen wohl auf dem
Papier , waren auch dort durchzusetzenwo die
Regierung festen Fuß gefaßt hatte, das Innere
des riesigen Landes jedoch war der Schießlust
der Buren ausgeliefert. Wo sind die Millionen
Springböckegeblieben, die in jenen Tagen das
Land durchzogen? — Abgeschlachtet, grundlos
dahingemordet. Es ist bezeichnend, daß wir auf
unserer langen Fahrt durch das Gebiet des
Transvaal nur einen einzigen Springbock ge¬
sehen haben, in einem Land, in dem früher
Millionen lebten. Und wie dem Springbock,
so ging es den anderen Wildarten.

Das weiße Nashorn, heute das seltenste Tier
der Welt, von dem kaum mehr als 80 Exem¬
plare südlich vom Aeguator und nur wenige
im Ladogebiet am Nil Vorkommen, war früher
so häufig, daß es für die alten Jäger nichts
seltenes war, 30 bis 40 dieser Tiere an einem
Tag zu sehen. Da sie groß und gutmütig sind,
waren sie eine leichte Beute, hingeschlachtetfür
mageren Gewinn, den ihre Hörner den Jägern
boten. Verschwunden von der Bildfläche ist das
Quagga, — nur noch in wenigen eingehegten
und geschontenExemplaren lebt das Weiß¬
schwanzgnu.

Es ist ein eigentümlicher Widerspruch, daß
Eie werden ausschließlich von den Fischfabriken die alten Treckburen, die tatsächlich mit der

Keine Ahnung von Statik.
Von

Adolf llzarski.
Wenn man Baugewerksmeister werden soll,

mutz man Stereometrie, Algebra, Statik und
Egonometrie wissen. Warum man sie wissen
mutz werß ich nicht. Wahrscheinlichist es damit

wie mit den Steuern : man muß sie
zamen und hat doch keinen rechten Spaß davon.
M ieden Fall muß man zum Schluß ein
Flamen machen. Mit allen Schikanen, schriftlich
und mündlich. Tagelang.

ist das nun so: Stereometrie, Algebra
gonometrie gipfeln alle in der Statik,

«rarit, das ist sozusagen das Marzipanröschen
U ? A .H?Keitstorte . Wer keine Statik kann,
""u Ministerpräsidentwerden, aber kein Vau-

N .erksmeister. So kolossal ist Statik . Aber ich
^ d?ch nun partout Baugewerksmeisterwer-

Nmi zille meine Tanten und' Onkels wollten es
An». ^ Auite doch von Statik keine blasse

^Mg . Was kann man da machen?
Png am Vorabend des feierlichen Er-

Zu unserein Klassenersten. Ein fabel-
Mensch; er konnte Statik und so wie

„n̂ lns ein Glas Vier trinkt, unglaublich, was
diesem Teufelszeug in ihn hineinging.

Km/»u? Mo ging ich und lieh mir seine Statik-
o. svghefte aus. UnheimlicheHefte. Nichts wie

wurzeln , pi und ro, alphä und betta
li„ Ä?? ^ ^ ß ich alles. Es konnte einem schwind¬

et ? !,? Ansehenwerden,
ist saß ^ und „studierte Statik". Das

ob ein Votokude von heute auf morgen
Mn/icho Hrroglyphen lernen wollte. Gegen
—" ^ ""cht uoar mir das klar geworden, und
einm?? int der Mensch nicht alles, wenn er nun
— absolut Baugewerksmeister werden soll

traurigen Verzweiflung pickte ich
lüe ?? kompliziertestenscheinende Aufgabe
lernt» *"er ganze Seiten !) heraus und
reck«,.» mechanisch auswendig. Es war die Be¬
wind̂ auf Druck, Zug, Schneelastund Wirbel-

ao eines Backofens.

Vielleicht werden Sie fragen: was ist denn
da schon
den Te'
fertige , . . .
das wohl heute, wo man alles elektrisch hat,
aber damals war das ganz anders. Es wurden
die Backöfen gemauert uns dazu brauchte es
eben Baugewerksmeister. Das heißt, bei uns in
Meidreich mauerte sie der Maurer Adam; er
war kein Baugewerksmeister und hatte von
Statik und so bestimmt keine blasse Ahnung,
und trotzdem hatten wir die knusprigstenBröt¬
chen und Pslaumentorten — na, ich sage nur,
solche Pflaumentorten gibt's heute gar nicht
mehr. Nie ist Adam ein Backofeneingestürzt,
und ich verstehe deshalb nicht, warum angehende
Baugewerksmeister berechnen müssen, wie der
Backofen sein muß, wenn drei Meter dick Schnee
auf ihm liegt, und ein Wirbelwind ihn von der
Seite packt. Bei uns in Meidreich hat es niemals
drei Meter dicken Schnee gegeben, und ich wüßte
auch nicht, daß mir damals ein Wirbelwind be-
sonoers aufgefallen wäre. Aber ich denke mir,
oas sind eben die Geheimnisse der Wissenschaft,
und da kann man nichts machen.

Als der Tag graute, wie die Dichter so schön
zu sagen pflegen, konnte ich die vier Seiten Back-
ofenberechnunaauswendig. Mit allen Klammern
auf und zu, doppelte und dreifache Kubikwur¬
zeln, pi hoch sechs und bitta durch Ypsilon qua-
drat . Den Kopf voll Zahlen und das Herz in der
Hose, ging ich zur Prüfung. Mich schien man den
Herren Examinatoren als ein ganz besonderem
Schatzstück gepriesen zu haben. So was von
Blicken! Ich war anscheinend die Sensation des
Tages. Und ich hatte überhaupt noch gar nichts
gesagt, da schütteltensie schon die Köpfe

Zuerst sagte der Kommissar aus Koblenz
höchstpersönlich, meine Klausurarbeit, der Ent¬
wurf zu einem vierstöckigen Hause, sei ja sehr
schön(was ringsherum eine mir unverständliche
stille Heiterkeit erregte), aber warum ich denn
weder Kamine noch gewisse kleine Oertchen be¬
rücksichtigt hätte. Meine Verzierungen an der
Fassade allerdings seien sicher wunderschön.

Bibel in der einen, dem Gewehr in der anderen
Hand lebten, deren Frömmigkeit sprichwörtlich
war, für die Lebewesen Gottes kein Gefühl
gehabt zu haben scheinen. Wie wenig Verständ¬
nis sie für die sie umgebende Tierwelt gehabt
haben, geht schon aus den Namen hervor, die
sie den Tieren gegeben haben. So nannten sie
die Giraffe Kamel, den Leoparden Tiger. Für
sie waren die Tiere nur Fleisch, das Gott in
ihre Hände gegebenhatte, um sich davon zu er¬
nähren. Es ist vielleicht verständlich, daß die
unübersehbaren Herden von Tieren, die in je¬
nen Tagen das Land bevölkerten, bei den un¬
gebildeten Vortreckern den Eindruck erweckten,
daß es immer so bleiben würde, daß es unmög¬
lich sei, sie zu vernichten.

Viele Hunderte, ja Tausende von Giraffen
haben ihr Leben lassen müssen, nur um Peit¬
schenriemenzu liefern für die Treiber der
Ochsenwagen. Nach den Buren kamen Angehö¬
rige anderer Nationen ins Land. Auch unter
ihnen waren Schießer, aber auch Jäger . Es ist
eine feststehendeTatsache, daß die berühmten
Eroßwildjäger, deren Namen zur Geschickte
Afrikas gehören, niemals Schießer gew-^ " sind.
Sie waren berufsmäßige Jäger , aber selbst die
Elefanten schonten sie, denn aus der Herde
suchten sie unter Lebensgefahr die alten Bullen
heraus, die schweres Elfenbein trugen : es
lohnte sich nicht, Kühe und schwache Tiere zu
schießen. Der berufsmäßige Elefantenjäger kann
gar kein Schießer sein. Ihn reizt nur das könig¬
liche Wild, der Elefant, den man mit dem Be¬
wußtsein gegenübertritt, daß es einen Kampf
gilt ums Leben. Ihm erscheinenalle anderen
Tiere zu nichtig, sich damit zu befassen. Selbst
den Löwen verachtet der Elefantenjäger. So
ist es bei den Europäern und auch bei den Ein¬
geborenen. Bei vielen Stämmen gilt der Löwe
gleich zwei erschlagenen Feinden, der Elefant
aber gleich sechs.

Die Eingeborenen Afrikas sind nur zum ge¬
ringen Teil an der Ausrottung des Wildes
schuld. Immer wieder will mir scheinen, ,als
ob die alten Häuptlinge in den früheren Tagen
mehr Verständnis für den Wert des Wildes
in den Heimatgründen gehabt haben als die
Buren.

Zwar wurden allenthalben Treibjagden ver¬
anstaltet, in denen Hunderte von Tieren zur
Strecke gebracht wurden, aber diese Treibjagden
wurden nur von den Häuptlingen zu gewissen
Zeiten des Jahres veranstaltet und schufen in
dem damals noch nicht mit Feuerwaffen ver¬
sehenen Lande einen Ausgleich. Wo der Ein¬
geborene nicht jagte, waren es die Löwen, die
dafür sorgten, daß das Wild nicht überhand
nahm. Ein solcher Ausgleich ist in einem wild¬
reichen, unbewohnten Lande nötig.

Als die Brüder Siedentopf sich vor Jahren
dort niederließen, gab es Wild in reichen Men-

Bei diesen Worten mußte ein Herr mit einer
Brille ganz laut lachen. Er platzte richtig her¬
aus, und davon wurden sie alle sehr lustig. Es
war so komisch, daß ich selbst sogar etwas mit¬
lachen mutzte. Aber ich glaube, oas hätte ich nicht
tun sollen. Denn nun wurden sie plötzlich wieder
ganz ernst, schrecklichernst, und der Herr Kom¬
missar gab meinem Statikprofessor einen Wink
Es sah aus, als ob er zu einem Scharfrichter
sagte: „Herr Scharfrichter, machen Sie's kurz!"

Der kam denn auch händereibend auf mich zu
und sagte: „Also dann berechnenSie uns mal,
bitte, auf Druck und Zug, drei Meter Schneelast
und seitlichen Wirbelwind einen Backofen!"
Und sah die Herren ringsum dabei an, mit einer
Miene, die ganz offenbar sagen sollte: Meine
Herren, jetzt werden Sie wgs erleben!

Ja , sie erlebten denn auch wirklichwas. Ich
ging frank und frei zu den beiden großen Ta¬
feln und begann zuerst die eine und dann die
zweite mit meinen auswendig gelernten Zahlen
vollzuschreiben. Es ging wie geschmiert. Und als
ich endlich fertig war, trat ich bescheiden zurück.
Wie ja bekanntlichgroße Leistungenimmer mit
Bescheidenheit gepaart sind.

Mein Herr Statikprofessor machte ein Gesicht
— ein Gesicht! Und der Herr Oberregierungsrat
aus Koblenz und die anderen Herren alle, sie
waren platt , komplettplatt . Daß ich als schlech¬
tester Statikschülerdie allerschwerste Aufgabe —
ja, meine Herren, man kann sich täuschen! Manch
einer hat 's kolossal in sich und man hält ihn
trotzdem für einen Dummkopf.

„Danke, Sie können gehen!" sagte der Herr
Kommissar. Draußen auf dem Korridor empfing
mich die ganze Klasse, schüttelte mir kondolierend
die Hand, sagte, ich solle es mir nur nicht so zu
Herzen nehmen, und ich würde mich hoffentlich
nicht abhalten lassen, trotzdem an ihrem Examen¬
kommers teilzunehmen. Und dann kam zu aller
fassungslosemErstaunen heraus, daß ich wegen
meiner hervorragenden Leistung bei der Statik-
priifung das Examen bestanden hatte. Ich war
also Baugewerksmeister, und, denke ich, das darf
man wohl mit gutem Grund Dusel nennen.

gen, aber nicht soviel, daß es zu einer Plage
wurde. Die Löwen sorgten für den Ausgleich.
Als die Löwen aber auch die Viehbestände der
Siedler bedrohten, fingen die Siedentopfs an.
unter ihnen aufzuräumen, wie sie bald sahen,
zu ihrem eigenen Schaden. Denn jetzt began¬
nen besonders die Gnus und Zebras derart zu¬
zunehmen. daß sie wie eine schier unausrott¬
bare Seuche das Land überschwemmten, für das
Vieh des Siedlers blieb kein Gras mehr übrig.

2ZS Ssnosssn sebsn
niuüssn ikrs Ubs ?-
rougvng ins Ssküngnls.
I4HL ibr Los e îeickrs ^n,
gib oinen vsitrog Wi» riis
Eskongsnen - vnri Ver-
^unristsnkiifs.

Die dickste Frau der Welt gestorben.
Die amerikanische Stadt Richmond  ist um

ihre größte Sensation ärmer geworden: Frau
Alpina Bitch lebt nicht mehr. Diese erst 40-
jährige Frau gehörte zu den bekanntestenPer¬
sönlichkeiten der Stadt ; nicht wegen ihrer Ver¬
dienste auf irgendeinem Gebiete, sondern ledig¬
lich. weil sie den größten Leibumfang hatte,
den die Menschheit bis zetzt hervorzubringen
vermochte. Nicht umsonst wurde sie die dickste
Frau der Welt genannt: sie konnte dokumen¬
tarisch Nachweisen, daß sie es tatsächlich war.
Frau Alpina Bitch wog 732 Pfund und hatte
eine dementsprechendeFigur . Tagtäglich trat
sie in einem Variets auf, wohin aus ganz Ame¬
rika Menschenströmten, um auch diese echt
amerikanische Größe wenigstens einmal im Le¬
ben mit eigenen Augen bewundern zu können.
Frau Bitch rühmte sich, daß ihr wegen ihres
Umfangs nichts etwas anhaben könne: und nun
wollte es die Vorsehung, daß sie an einem
Schnupfenerkrankte und von dieser sonst harm¬
losen Verkühlung dahingerafft wurde.

Aus der „Hamburger Illustrier¬ten " :
Frau : „Karl , weißt du, daß du mir seit vier¬

zehn Tagen keinen Kuß mehr gegeben hast?"
Professor: „Mein Gott, Liebste! Wen Habs

ich denn da geküßt?"
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ZMgemMZr VürMarm.
Die neueste Ausgabe des „Wahren Jacob"

(Nr. 26) behandelt in gewohnter Weise die
aktuellen Themen der Verfassungsbruchpläne,
des Spiels mit dem Reichstag, des wirtschaft¬
lichen Papen-Programms , der außenpolitischen
Isolierung und alles, was sonst noch lockt, den
Griffel der Karikatur anzusetzen. Der vorzüg¬
lichen Nummer (Preis ganze IS Pf .) entnehmen
wir folgenden Nachruf auf Adolf Hitler:

Dieses ist das Schicksal aller Primadonnen:
Allzuschnell ist der ErscheinungGlanz zerronnen,
Stimme und Kostüm vermag nicht mehr zu

fesseln,
Das Parterre sitzt mißgelaunt in seinen Sesseln«

Der Kulissen farbenfrohe Sensationen
Wollen keines Falles mehr die Spesen lohne».
Gleichermaßenwollen leider nicht mehr ziehen
Pralle Beine sowie Hintere Partien.

Nur noch auf Brettern provinzieller Schmieren
Sieht man den nicht mehr verwöhnten Star

agieren,
Während auf den Brettern , die die Welt be¬

deuten,
Straffer sowie Eöring hin und wieder gleiten,

Ach, den ehedem verehrten Favoriten
Zählt man heute zu den ausgemachten Nieten.
Rohe Aktionäre woll'n nicht mehr vergöttern
Diesen Liebling, seinen Kranz entblättern.

Gramvoll und mit melancholischerVisage
Blickt er auf die stark gekürzteRuhmesgage.
Und er denkt, in herbe Traurigkeit versunken,
Die Gedanken derer, welche abgestunken:

Nämlich, daß die neuerwählten Primadonnen,
So sich heute in der Gunst der Sessel 'onnen,
Dereinstgleichfallswerden null und nichtig.
Solches denkt er, und ich denke, er denkt richtig



Nordenham.
Sonnenuhr an der Kirchhossmauer. An der

Kirchenmauer in Atens wurde unter Efeu von
dem Kirchendiener eine Sonnenuhr aus Sand¬
stein entdeckt, die die Jahreszahl 1742 trägt . Die
Eisenstange, die die Uhrzeit anzeigt, war ab¬
gerostet und soll durch eine neue ersetzt werden.

Theateraufführnng am 3V. Oktober. Um¬
ständehalber kann der Schwank „Der keusche
Lebemann" durch die Freie Volksbühne erst am
30. Oktober zur Aufführung gelangen. Alle be¬
freundeten Organisationen usw. werden gebeten,
auf diese Veranstaltung empfehlendhinzuweisen

Metropol-Lichtspiele. Ab Freitag zeigen die
Metropol-Lichtspiele den in der Sondervorstel¬
lung am gestrigen Abend mit so großem Erfolg
aufgenommenen Tonfilm „Der unsterbliche
Lump". Es ist die zu Herzen gehendeGeschichte
einer großen freud- und leidvollen Liebe. Es
ist ein echtes Volksstück aus den herrlichen
Alpenländern, durchwobenvon schönsten Volks¬
liedern, von den Klängen jauchzender Jodler,
von Spiel, Gesang und Tanz. Vor dem maje¬
stätischen Gebirgsmassiv der Alpen, in einer
das Auge entzückendenLandschaft entrollt sich
das zu Herzen gehende Geschick zweier junger
Menschen. Es ist ein mitreißendes Werk, das
durch die geniale Erfindung des Tonfilms echtes
unmittelbares Leben und Erleben wiedergibt.
Tempo und Spannung — das sind die treiben¬
den Kräfte der ungemein packenden Handlung.
Bunt , vielgestaltig und großartig sind die Sze¬
nenfolgen und einfach, schlicht, natürlich seine
Menschen. — Im Beiprogramm wird der Ton¬
filmschwank„Kopfüber ins Glück" gezeigt. Fritz
Schulz hat durch seine bekannte Manier die
Lacher wieder auf seiner Seite. „Kopfüber ins
Glück" ist ein Tonfilm für alle, die einmal von
ganzem Herzen lachen wollen, ohne über die
Logik der Geschehnisse Nachdenken zu müssen.
Alles kommt so einfach, so natürlich, daß man
diesem Tonfilm nur zustimmen kann. Szöke
Szakall und Kurt Lilien schimpfen, was das
Zeug hält, und das Publikum amüsiert sich
dabei gottvoll. Einschmeichelnde Schlager von
Fritz Schulz und Austin Eugen gesungen, ver¬
stärken den Erfolg dieses entzückenden Lustspiels.
Die Wochenschau und ein Kurztonfilm vervoll¬
ständigen dieses sehenswerte Programm. —
Sonntag nachmittag 2 Uhr Jugendvorstellung,
S Uhr Fremdenvorstellung.

Vom Midgard-Pier . Äbgegangen ist der
Dampfer „Aslög" und der Dampfer „Wasa-
borg" nach erfolgter Beladung. Fällig ist der
Dampfer „Thor" und der Dampfer „Hasselburg"
zum Kgksladen, der Dampfer „Königsberg-
Preußen" zum Kohlenladen.

Handballsport am Sonntag. Am kommenden
Sonntag fährt die 1. Handballmannschaft der
Freien Turnerschaft um 8 Uhr nach Weser-
münde-G., um gegen „Vorwärts ", Geestemünde,
das fällige Serienspiel auszutragen. Beide Geg¬
ner sind gleichwertig, doch können die Norden-
hamer, wenn sie mit voller Mannschaft fahren,
Sieg und Punkte mit nach hier bringen.

Abbehausen. Von der Hilfsaktion.
Heute abend versammeln sich die Mitglieder der
HilfÄrktion zu einer Sitzung bei Pröttel , um
die Richtlinien für die in der nächsten Woche
beginnende Brot- und Fleischverbilligung fest-
Hulegen. Um allen Gerüchten entgegenzutreten,
sei darauf hingewiesen, daß auf Grund der vor¬
geschlagenenMittel die Brotverbilligung im
ganzen Winter durchgeführt werden kann.

Einswarden. Morgen Bunter Abend.
Morgen, Sonnabend, findet im Saale von
Köhring der bereits angekündigte große Bunte
Abend der Partei statt. Der Beginn ist auf
8 Uhr festgesetzt, llnkostenbeitrag nur 10 Pf.
Die gesamte Einwohnerschaft aus Einswarden
und Umgegendist hierzu eingeladen. Die glei¬
chen Veranstaltungen hatten in anderen Orten
einen Massenbesuchaufzuweisen. Wer einige
frohe Stunden verleben will und das ist in die¬
ser bitterernsten Zeit doppelt notwendig, sollte
die Veranstaltung unbedingt besuchen.

Stollhamm. Morgen Parteiver¬
sammlung.  Morgen , Sonnabend, 8 Uhr
abends, findet in Post's Gasthaus in Stollhamm
eine wichtige Parteioersammlung statt, wozu
vollzähliges Erscheinen unbedingt erforderlichist.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Altona", Kapt. Seele,
von Island in Geestemünde,' „Mainz", Kapt.
Bruns , von der Nordsee in Altona. — Abfahrt
heute: „Berlin", Kapt. Renken, nach der Nord¬
see; „Plauen ", Kapt. Budde, nach der Nordsee;
„Graz", Kapt. Heinecke, nach Island ; „Mainz",
Kapt. Bruns , von Altona nach der Nordsee.

NoedwestdeuMe
Rundschau.

Middelsfähr-Mariensiek. Gut besuchte
Versammlung.  Die von der SPD . und
der Eisernen Front veranstaltete öffentliche
Versammlung war sehr gut besucht. Der Ge¬
nosse Frerichs, Rüstringen, schilderte eingehend
Len jetzigen Kurs der Reichspolitik und die
damit für die werktätige Bevölkerung verbun¬
denen Nachteile und Gefahren. Auch der in
letzter Zeit in der Außenpolitikgesteuerte Kurs
gebe zu schweren Bedenken Anlaß. Die wirt¬
schaftspolitischen Maßnahmen der jetzigen
Reichsregierung würden wahrscheinlich nicht
zur Ankurbelung der Wirtschaft führen. Helfen
könne hier nur ein Umbau der Wirtschaft im
sozialistischen Sinne . Nach diesen beifällig auf¬
genommenen Ausführungen wurde der Film
„Die Brüder" vorgeführt, der ebenfalls all¬
gemein befriedigte. Die hiesige Arbeiterschaft
wird, wie bisher, auch in diesem Wahlkampfe
ihren Mann stehen.

Schortens. Aus der Gemeinderats¬
sitzung.  Gestern fand in Schortens eine recht
tauge Eemeinderatssitzung statt, zu der sich
wohl infolge der Erwerbslosenanträge, auch
eine größere Zuhörerschar eingefunden hatte.
GemeindevorsteherReumann eröffnete die Sit¬
zung, worauf Beisitzer Martsfeld beantragte,
die Schulangelegenheit zuerst zu behandeln.
Der Vorsitzendegab dann seinen Bericht: Die
Finanzlage  der Gemeinde geht immer
mehr zurück, Mittel , die bewilligt werden, sind
nicht vorhanden, Armenkommissionund Armen¬
väter hahen einen schweren Posten, vom Ge¬
meindevorsteher gar nicht zu reden. 1500
Reichsmark einschließlich Mieten
müssen wöchentlich für Wohlfahrtspflege ge¬
zahlt werden. Mit kleinen Steuereingängen
und kleinen lleberweisungen vom Staat wird
mit Hangen und Bangen die Lage aufrecht ge¬
halten . Feuerung für die Schulen
konnte nicht beschafft werden , so
daß die Kinder seit dem 13. Oktober
zu Hause bleiben mußten.  Die Lehrer
sind zirka drei Monate mit ihrem
Gehalt zurück,  sonst hätten vielleicht alle
Feuerung aus eigenen Mitteln angeschafst, wie
es eine Lehrerin getan hat. Jetzt ist etwas
Geld von Oldenburg angekommen, wosür auch
ein Teil Schulfeuerung beschafft wird und der
Unterricht wieder beginnen kann. Beisitzer
Martsfeld  erklärte , daß anderwärts pro
Klasse nur 80 RM . für Feuerung ausgegeben
würden, während die Lehrer in Schortens für
Feuerungsbeschaffung pro Klasse 120 RM . er¬
halten sollen, das sei zu viel. Es wurde be¬
schlossen, daß am Dienstag der Eemeinderat,
Schulvorstand und Lehrer zusammen diese
Frage erörtern sollen. — Die Bürgschafts¬
übernahme  für die Spar - und Darlehns¬
kasse und die Genehmigung des Kredits bei
derselben wurde in zweiter Lesung beschlossen.
— An Vergütung  sollen die Bezirksvor¬
steher das erhalten, was vom Staat für die
Zählungen kommt. — Anschließendwurde ein¬
stimmig folgender Beschlußgefaßt: Der Ueber-
schutz der staatlichen Gelder, welche die Ge¬
meinde für die Reichspräsidentenwahlerhalten
hat, soll der Winterhilfe überwiesen werden,
jedoch sollen die bei der Wahl beschäftigt Ge¬
wesenen auf Verlangen ihr Geld erhalten. —
Zu den Stromlieferungstarifen  er¬
klärte G.-M. Menke, daß dieselben nicht vom
Betriebsleiter , sondern von dem Gemeinde¬
angestellten Schröder schon von anderthalb Jah¬
ren ausgearbeitet und im November vergange¬
nen Jahres vom Gemeinderat zugestimmt wor¬
den seien. Menke erläuterte den Tarif 1 und
erklärte, es sei unbedingt erforderlich, den
Stromkonsum zu erhöhen, damit dann auch der
Strompreis im allgemeinen gesenkt werden

könne. Die Rechte war der Ansicht, daß schon
jetzt der Strompreis um 5 Pf . ermäßigt werden
müsse. Nach längerer Aussprachewurde dann
einstimmig beschlossen: der Strompreis für die
Abnahme vom 1. November an wird für Licht¬
strom von 50 auf 45 Pf ., für Kraftstrom von
30 auf 25 Pf . ermäßigt. Gleichzeitigtritt auch
der Tarifvorschlag 1 in Verbindung mit Tarif¬
vorschlag3 in Kraft . — Zu den Erwerbs¬
losenanträgen  erklärte der Vorsitzende,
daß die Wohlfahrtsempfänger ihr Brot dort
holen könnten, wo sie es sonst bezogen hätten.
Die Warenscheinausgabemüsse bei den Bezirks¬
armenvätern bleiben, das sei gesetzlich vorge¬
schrieben. Beschlossen wurde, daß die Erwerbs¬
tosen das ihnen zugewiesene Ackerland  auch
für das nächste Jahr behalten sollen. Die Frage
der unentgeltlichen Lichtstromabgabe an die
Wohlfahrtsempfänger soll bis zur nächsten
Sitzung geklärt und dann rückwirkenddarüber
beschlossen werden. — Als Rechnungs¬
prüfer  wurden bestimmt: Für die Gemeinde¬
kasse: Karl Arens, HeinrichHillen und Heinrich
Janßen ; für die Schulkasse: Theodor Peters,
Mantin Cordes; sür die Armenkasse: Erich
Eckstein, Otto Siemens ; für die Fürsorge- und
Pflegeheimkasse: Heinrich Ramke, Hermann
Hinrichs; für die Fortbildungsschul-, Schwe¬
stern- und Begräbniskasse: Richard de Wall,
Konrad Menke. Bei Feststellung der Rechnun¬
gen in der Eemeinderatssitzungsollen die Prü¬
fer zugegen sein. — Der Antrag der Frei¬
willigen Feuerwehr auf Ueberlassungvon Mit¬
teln ist durch früheren Beschluß erledigt. Für
die Anschaffungdes von der Wehr beantragten
Standrohres wurden 100 RM. bewilligt. Der
Vorsitzende teilte mit, daß die Abrechnung mit
der Brandkasse betreffs des Spritzenhauses er¬
ledigt sei. Dann stellte die Nationale Arbeits¬
gemeinschaftden Antrag, das Telefon im Hause
des Gemeindevorstehers abzuschaffen. Dies
wurde mit den Stimmen der Nechten beschlos¬
sen. Ein Antrag , das Abholzen des Tannen¬
busches beim Klostergut betreffend, wurde bis
zur nächsten Sitzung zurückgestellt. Als Ge-
meindeabschätzer wurden bestimmt: Wilhelm
Schwarten und Hinrich Janßen , als Ersatz¬
männer : Nolteglocke und Ernst Koch. Zum
Schluß teilte GemeindevorsteherNeumann mit.
daß am 21. Oktober in Wildeshausen ein Ge¬
meindetag stattfinden und er daran teilnehmen
wird. Sodann verlas er noch eine Einladung
der Freunde des Altertums zu ihrem zweiten
Güstkindelbeer, welches am 9. November statt¬
findet.

Schortens.  Versammlung der Er¬
werbslosen . Eine gut besuchte Versamm¬
lung der Erwerbslosen und Betriebsarbeiter
fand gestern abend bei Eilts in Schortens statt.
Nach Schluß der Gemeinderatssitzungerschienen
dort auch die eingeladenen Eemeinderats-
mitglieder. Das Ergebnis der Anträge der Er¬
werbslosen an den Eemeinderat wurde bekannt¬
gegeben. Die Hauptfrage war wohl die Holz¬
schuhangelegenheit. Die Armenkommissionhat
in Anbetracht der großen Ebbe in den Ge¬
meindekassenbeschlossen, den Wahlfahrts -Emp-
fängern Lederholzschuhe zu verabfolgen. Dieses
wurde von den Erwerbslosen mit Entrüstung
abgelehnt. Die durch Unterernährung schwäch¬
lichen Kinder können durch das Tragen von
Holzschuhen schwerenSchaden an ihren Füßen
erleiden, auch stellen sich Lederschuheauf dis
Dauer billiger als Holzschuhe. Nach langen,
vielfach recht drastischen Ausführungen der Ned-
ner wurde beschlossen, der Armenkommissiondie
Angelegenheit in der nächsten Sitzung zu unter¬
breiten. Angriffe aus den Gemeindevorsteher,
Eemeinderat und die Armenkommissiontraten
auch gestern wieder in Erscheinung. Dieses
sollte doch eigentlich aufhören, denn Gemeinde¬
vorsteher und Gemeindevertretung tun ihr
Möglichstes; es jedem recht zu machen, ist eine
Kunst, die keiner versteht. Wo das Erundübel
des heutigen Elends sitzt, wurde von verschiede¬
nen Rednern treffend geschildert.

Lohne. Zwei Kühe vom Zuge ge¬
tötet.  Als der Rentier Zerhusen an der Keet-
straße seine beiden Kühe von der Weide Heim¬
holte, wurden sie vom Zuge erfaßt. Während
bei der einen Kuh die Verletzungen derart
waren, daß sie sofort geschlachtet werden mußte,

atten sie bei der andern den sofortigen Tod
erbeigeführt. _

Marx. Hochstapler geflüchtet. -»>
Marienfeld bei Marx wurde beim Siedl»
Harm Laspers ein angeblicher Hans Dann»
aus Essen (Ruhr) , der sich als Junglehrer an-,
gab, als Hochstapler ertappt. Er wohnte
L. drei Wochen in Logis und gab an, da »
arbeitslos sei, daß das Geld für die Mjch
geschickt würde. Auch Briefe, die dies bestätig,
ten (wahrscheinlichvon D. selbst verfertigtes,
wurden von ihm vorgezeigt. Nun verschwand
er am Montag nachmittag, angeblich um zni
Post zu gehen und nahm ein Herrenfahrrad
ein Paar neue Stiefel und sonstige Kleine
keiten sowie fünf Reichsmark Bargeld mit.

Bremerhaven. W i ed e r e i n ll n fall Lei
Kilometerstein  23,9 . Gestern ver¬
unglücktewieder ein Hamburger Wagen Lei
Kilometerstein 28,9, der gegen einen VanU
fuhr. Der Wagen wurde sehr stark beschädigt
abgeschleppt; die Dame am Steuer trug Ver¬
letzungen davon, die aber anscheinend nicht
ernster Natur waren.

Osnabrück. Wilderer erschossen.  De,
Forstassessor Schmidt stieß in der Nähe von
Möllenbeck  mit dem wildernden Ziegler
Brehmeier  zusammen, der ein schußbereite,
Gewehr in der Hand trug. Als Brehmeier aus
den Ruf „Hände hoch!" nicht hörte, sondern das
Gewehr auf den Forstbeamten anschlug, W ^
der Assessor und traf den Wilderer mit einer
Schrotladung in die Brust. Br . starb  bald , ü.
Er war 38 Jahre alt und hinterläßt eine Fla« >
und vier Kinder.

Diepholz. 100000 Reichsmark Brand - !
schaden.  Nachdem der Brand in der Bodel-
schwinMchenArbeiterkolonie nunmehr gänzlich
abgelöschtist, hat man nach teilweise«: ÄeeM-j
gung der Aufräumungsarbeiten einen unze- i
führen Ueberblick über den durch Brandstiftung!
entstandenen Brandschaden. Er beläuft sich, s»
weit die zerstörten Gebäude betroffen werden. !
auf 40 000 NM., während für die vernichtet«
Ernte etwa 50 000 bis 60 000 RM . in AM
gebracht werden müssen, so daß ein EesamtW
den von zirka 100 000 RM. verursacht wurde; -
jedoch waren das Gebääude und das Inventar:
bei der Landschaftlichen Brandkasse versähet!. ;
Für die Ermittlung des Täters hat man eine«
Belohnung  von 5000 RM. ausgesetzt; allenj
dings hat man bis jetzt noch keine Spur ge-j
funden.

Harte Strafe . .
Das Sondergericht in Duisburg verurteilte

gestern zwei Kommunisten, die am 15. August ii>:
Buchholzeinen Nationalsozialisten und Polizei-d
beamte mißhandelt hatten, zu je zehn Jahre«
Zuchthaus.  Ü

Weil die Eltern es nicht dulden wollten . .
Aus Oettingen (Bayern ) wird gemeldet^

Die 24jährige Landwirtstochter Babette Lei«-
felder aus Fllnfstetten hatte mit dem gleich¬
altrigen Taver Kettel ein Verhältnis , das um!
ihr gelöst werden sollte, da ihre Eltern es nichtR
dulden wollten. In seiner Verzweiflung WM
Kettel, der Babette keinem anderen gönnte, i»^
der Nacht mit einem Jagdgewehr durch das!
Fenster in das Schlafzimmer der Geliebten r '
verletzte sie am Arm und an den Füßen.
Garten der Familie Leinfelder machte danieder̂ ,
junge Mann seinem Leben durch einen zweite»s"'
Schuß ein Ende,

100 000 Mark Feuerschaden. - x
Ein Schadenfeuer, das durch die Explosion^

einer Lötlampe entstanden ist, vernichtete a«I
dem holsteinischen Gut Schönhagen des Fürste«!
Bülow Erntevorräte im Werte von 70 Ws«
Mark; darüber hinaus entstand für 30 Mx,
Mark Sachschaden.

8 Mark — 16 Schüsse.
In Mittelhart bei Bad Aibling (Vaym '/

brachen mehrere junge Leute in euren Kiosl.
ein, sahen sich jedoch von dessem Besitzer übwr
rascht. Der Kiosk-Inhaber wurde .durch1»,
Schüsse lebensgefährlich verletzt. Die Tiimj
flüchtetenmit ihrer Beute. Es waren 8Mark--!

Für die Schriftleituna verantwortlich: Reiio.
hard Nieter,  Rllltringen . — Druck M-

Verlag Paul Hug  L Co.. Rüstringen, i

UnLSiDSnIsil FÜI* IVoi'rgsnksm u. Umgvgsnä
Sinke.

Verkauf von Bäumen.
An der Bahnhof- und Golzwarder Straße

soll eine Anzahl Ulmen aus dem Stamm zum
Fällen gegen Barzahlung verkauft werden.

Verkautsterminam Dienstag , dem 25 Oktober,
nachm. 3 Uhr, bei der Eisernen Brücke beginnend.

Brake i. O , den 19. Oktober 1932.
- Stadtmagistrat . Dr. Winters.

Die Jabresrechnung 1930/31 für sämtliche
städtischenKassen liegt vom 2l . Okt- der bis ein¬
schließlich 3 November 1932 im Rathaus —
Zimmer 1 — öffentlich aus.

Einwendungen sind innerhalb dieser Frist ein-
zubringen

Brake i. O , den 19. Oktober 1932.
! Stadtmagistrat . Dr. Winters.

«In « taUi. Oierseiim»
.IllllRX vv r

kMchMMmrt
Achtung:

Achtung ! ..MMMcr S - .

GrcherAkllSonntag , 23 . Oktober
Musik von der Stim¬
mungskapelle Krause
in ihrer ungarischenNa¬
tionaltracht. Eintritt frei!
— Es ladet sreundlichst ein Frau A. Haber —

-

>Mt einen » W »« <IIrr»Ie « lIer,
einein Ken »Nlrle
nnck vielen IllnMrntinnvn

4. u s äsw knbalte  kostgobükrsu —
llalönäaiium — vrlanbsregelung — Wetter
KOaäs — Im Vraoattriobter — LIeia erstes
Honorar — Leetboven — vis üaebt äes llla-
sobi»istsv Hans —Vom Vogel volk äer Pinguinen
— Lekreokeostags —Mppslsi — Vang, lang ist 's
ksr — Wenn äu noeb einen Vater dast — vis
vbanes — vosers Voten — Lpreobeuäe Labien
— I' rvlanassviKi 'ellien — Uätssl — Präebtig-
Lsitstabslls — vlutböbs — vbbs unä vlut —

Preis nur SO Pfennig
Lu baden bei cken Kolporteuren oäsr in äer

Vilialsn : Henke , OlNvndmrg , dlnrrlenkinni

Sonnabend

Kil. MWslh
Psund 5g. 60 und 70 Ps.
Dietr. Ahting, Brake,

Rofenburg

Empsehle
prima junges Roßfleisch

sowie Würstchen
Schinkenwurst

und harte Mettwurst

H. Appelhoff,
Ludwigstr. 6» Tel. 2488.

Prima settes

FiiEIskoii
Hol »« ,

Brake, Mitteldeichstr,
Nordenham, Peterstr. 4.

Marktplatz Brake.
Sonnabend von 9 bis

12 Uhr Verlaus von
prima RN-, Kalb-
Psund 60—70 Pfennig.
Gehacktes Pfund 65 Pf
ss Bratwurst Psd. 70 Pf

Hotel Bereinigung
Brake.

Sonnabend, den 22. Okt.
Bunter Abend

bis 3 Uhr.
Sonntag , den 23 Oktbr.Tanz-KriMen
Es ladet freundlich etn

Der lustige Willy.

MlMl-biükkiiiele,
»kl» k> e»tr»g l»ls viusivill . vnnnsrstsZ

äer mit so grobem Vrtotg am gestrigen
4 bsnä aukgsnommsns Vontilm:

Del unrterbUcLe Lum-
Vin Vrobölm äer Via oaek äer gisivbnami
gen Operette von velix vosrmann uoä vä
muuäp ^sslsr . Vio wusikalisekesVolksstnok
aus äen äipen . In äer Uauptrolis äis be-

! liebtenäsatsekönvi !mlrönst !erl,iai »os »lrlkl»8t»v k>iititlet».

L̂ ür die vielen Be-
weise herzlicherTeil-

nahmebeim Hinscheiden
unserer lieben Mutter
danken wir auch im
Namen aller Ange¬
hörigen

Brake, d. 20 Okt. 1932.
Geschwister Steuer.

llann man äsnn im Nonäensokein
6av2 alleine glüvklieb sein?

vis eilltwort auk äiese vraxs erhalten 8is I
in äsm Vilm:

Kopfüber ms tziück
! vill Poolilmsekwanlr mit äen bsüannten
VustspisIäKrstellern äsniix äuxo unä viitr : !

Lobnlr.
vis vka -IVoedenseban u. sin llnrr -Vonülm

soblleksn äieses seböns Urogramm.
-VI» 8ai »iit» 8i»svl »ii»itt »g : 2 vkr lugenä !

! Vorstellung , 5 Ubr Vremäsn -Vorstsllnng

- VkilGN -k
Ld vreitag 2 VonMms in einem vrogrrwll-
8 vtt ^ Nirit , I -tauo Saig , Sarät «

tzwck
Vas bunte Veden äer Artisten , äis Veit
äes Varietäs , äis vrsnäen nnä Veiäen ei«K
groben Künstlers Leigt äiessr Tonülm E
klUVVL , äer seit 25  äadrsn äas imN'

nationale Varistä beberrsebt.

vsrner äer erste VON LUX-ToolUo

Tom 5SLÄKSS ab
äaru britr 8eknv , Lött ^ Lirä in

äsm Vontllmsketsek Verkett »mir

8»i»i»t!»8 2 vkr «oll S VI»r : ^"r-
stella « s « llt volle «» Ll »v« rlpr »srs »>

BkmM Uüserc Alsnnte»!

Sonntag , den 23 . Oktober
Eintritt frei ! Eintritt frei!

- Flotte Mustk -
Freundliche Einladung 6 . Sitter.

8o««t»g, «len 2S. Olrialier, "
7.30 vvr , bei 6ast »v. klöpken i. volrvl

Xoarett mit AE
unter Mitwirkung äer Lraker "
bannsr -Lapelle . Llntrltt SO V-e
Vs laäsn kreunäiiabst ein
.-'t . sijpl »e» Nie 0 «̂
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VareS.
Eine schwere Selbstbeschuldigung . Auf der
.74 Volizeiwgche erschien vorgestern abend

der sich selbst beschuldigte um 6 Uhr
°b"en? s im Varele - Wald eine etwa SMbrige
Äaü angchalten , vom Fahrrad gerissen und an
Hi - den Versuch der Vergewaltigung gemacht zu
baben Die Frau soll sich heftig zur Wehr gesetzt
baben Durch näherkommende Stimmen wäre
er veranlaßt worden, zu flüchten. Dre Angaben
des iäters waren sehr bestimmt und handelt
es sich UM den 40 Jahre alten Angestellten S.
aus Langwarden . Auf die Frage warum er sich
selbst meldete , gab er dre Antwort , daß dre § rau
,a doch Anzeige erstatte , er sei auffällig geklei¬
det und würde doch gefasst. Die Polizei bittet
die Frau , die angeblich überfallen ist, sich zu
melden damit die Angaben des Täters nach-
georüft ' werden können . S . wurde in Haft be¬
bauen und gestern nach Oldenburg gebracht.
Da bis 24 Stunden nach der Tat noch keine An-
-siae von der Frau eingsgangen war , besteht
aber auch die Möglichkeit , dag der Mann sich
selbst beschuldigt, nur um Obdach zu bekommen.

Aus dem Reichsbund der Kriegsbeschädigten.
In der Ortsgruppe Obenstrohe des Reichsbundes
der Kriegsbeschädigten veranstaltet der Kreis-
vorstand am Sonntag eine Feierstunde . Das
Programm ist sehr reichhaltig und wird gewiß
die Anziehung besitzen, damit einmal alle Mit¬
glieder zur Stelle sind. Eine kleine Verlosung
wird ebenfalls veranstaltet , jeder Besucher er¬
hält ein Freilos . Vor allen Dingen ist wichtig,
daß das neueste aus der Versorgung in einem
kurzen Vortrag behandelt wird . Eine gemein¬
same Kaffeetafel bet der der nötige Kuchen nicht
fehlt , wird dafür sorgen , daß einen Augenblick
die täglichen Sorgen vergessen werden.

Mit einer schweren Verletzung ins Kranken¬
haus gebracht. Der 11jährige Sohn des Ein¬
wohners Mammen aus der Jürgenstraße war
beim Spielen in einen ziemlich hohen Baum
geklettert , stürzte ab und blieb schwer verletzt
liegen . Arbeitersamariter, , die schnell zur Stelle
waren , leisteten die erste Hilfe . Leider war kein
Krankenauto aufzutreiben , so daß die . Samariter
ihn mittels Tragbare zum Krankenhause brin¬
gen mußten . Der Junge hat wahrscheinlich einen
Ob üchenkelbruch davongetragen.

Niederdeutsche Bühne Barel . Unsere Leser
werden gebeten , die heutige Anzeige der Nieder¬
deutschen Bühne zu beachten.

Aus dem AdenhMWv barrde.
Um die lur-Disposition-StelkUW

bürge « Obe«
,- des Olden-
berbürgermeisters,

Nachdem die Oberbürgermeisterfrage in der
Stadt Oldenburg seit Frühjahr 1831 praktisch
völlig zur Ruhe gekommen war , war bekannt¬
lich vor kurzem von den Ratsherren der Rechten
im Magistrat ein plötzlicher Vorstoh gemacht
worden . Jetzt scheint es so, als ob im Rahmen
und im Zuge der allgemeinen , ans partei¬
politischen Rücksichten diktierten Personalpolitik
>n Oldenburg der Oberbürgermeister Dr . Eoer-
l ' tz nun doch noch zur Strecke gebracht werden

" Bestrevnngen dahin,
— - - er vertrau-

znm konnnen-
' als einziger

;e der Zur-
. .. — . - „„ „ ..rgexmeisters

vorgesehen ist. Bekanntlich bedarf es für die
Zur »Disposition - Stellung des Dberoürger-
Ehters eines Zusammenwirkens von Stadtrat
!̂ 7>? HEeri »lm. Wenn die Entscheidung im
Mwieder,  wie 1831, zu einem
Mehrheitsbeschluß der Rechten , der von den
DeutschnativMlen abhängt , siihren sollte , j«
liegt dann die letz ? « Entscheidung
^ ^ Ministerium.  Allgemein ist man
in Oldenburg überrascht , daß plötzlich die Ent-

"eser Frage noch vor den Wahlen
wäbntdiesem  Zusammenhang sei er?
iallunö Uo , '/ Idenburg allgemein dis Auf?
nalenb ^ E ^ ' daß der aus der Deutschnatio?
mH - ausgeschiedene Rechtsanwalt und

" Sollje  Neigung haben soll, den
Oberburgermersterposten in Oldenburg zu be-

SüdoldenLurglscher Landgemeindentag.
rumi ^ - ^ /band der Landgemeinden der vier
ab an ^ ^ bmter hielt in Vechta seine Tagung

u. a . die Amtshauptleute
Mbn -̂ ^ ând sEloppenburgs und
Vordü ^ ^^ kdeshausen ) teilnahmen . Im
schon der Verhandlungen stand , wie
naH ' " voriahrigen Tagung die Forderung
?n ^ -- ^ U" ° hlunq der Staats-

verlänn->.7 ^ !Hk!bdatter von iS auf W Jahre
mck mit befatzte sich die

notleidenb -n Frage der sogenannten
des und der Leistungen
Ergebnis Gemeinden - Das
EcmLvorsteh » ^ Mkbs ? " ^ e der Vorsitzende,daß di» . ähler , dahin zusammen,
Mannten "^ ^ Hr " ^ " SÄdokdenburgs in der
in M koae? ^ » ^ " ^ die Verhältnisse
geprüft notleidenden Gemeinden
wendig allem . ob sie alle als not-
Kossen haben Maßnahmen selbst ge¬
bildet we?dm ein Beirat ge-
iel des Verteilung der Mit.

mi ŵ kt ^ ZeU kür die Wohlfahrts-
anderer Ta -5- ^ ^ ^ dem noch eine Reihe

^ wurde di/mH ^ nungspunkte erledigt war,
bie Aemter des Ministeriums an
besprochen. ' ^ bonntagsruhe durchzuführen,

gen die Kürzung der Vergütungen für
Der c-> Junglehrer.

9eg-y BeMaunÄ !.̂ bandeslehrerverein hat
vom 17. und Staatsministeriums
weil durch o? ^ beptember Einspruch erhoben,
weiter verschlecht!^ der Junglehrerschaft
nähme, die al « Ä . -N' trd und weil eine Maß-
üedacht wc>. für die Junglehrerschaft

MxdweWeuSfOeNundschM.
Himmelreich . Wohltätigkeitsabend

der Arbeiterwohlfahrt.  Ein Notwin¬
ter steht vor der Tür . wie ihn die Arbeiterschaft
noch nicht erlebt hat . Deshalb tritt die Arbsi«
terwohlfahrt auf den Plan , um die Not der
Aermsten lindern zu helfen . Die Arbeiterwohl¬
fahrt Himmelreich veranstaltet am momiaen
Sonnabend in Namkens Easthof in Rüstersiel
einen Wohltätigkeitsabend . Zu dieser Veranstal¬
tung ladet die Arbeiterwohlfghrt sämtliche
Einwohner von Himmelreich , Rüstersiel und
Umgegend herzlich ein . Helft alle mit . die
Gaben aus den Weihnachtstisch zu vergrößern.
Die Leitung des Festes verspricht allen einen
genußreichen Abend . Den Sammlern wurden
schon viele Spenden zur Verlosung übergeben
Den Teilnehmern am Festabend ist daher Ge¬
legenheit gegeben , für einen kleinen Einsatz
ein wertvolles Geschenk mit nach Hause zu neh¬
men . Miiwirkende des Festabends sind Frau
E . Frerichs.  Rüstringen , der Volkschor Him¬
melreich -Rüstersiel sowie die Mitglieder der
SAJ . Deshalb , ihr Einwohner , erscheint in
Massen , um die Not der Aermsten zu steuern.

Hridmühle . Filmvortragsabend.  Am
Sonntag , dem 23. Oktober , findet um 8 Uhr.
bei Schütt , Heidmühle , wieder einer der belieb¬
ten Filmabende der Arbeiterwohlfahrt statt.
Cs wird der vielbesprochene Zille -Film „Mutier
Krauses Fahrt ins Glück" gezeigt , der wohl
wie kein zweiter die sozialen Zeiterscheinungen
vor Augen führt . Genossin E . Frerichs
Rüstringen spricht vorauf . Eintritt 20 Pfennig
oder frei auf Los der Arbeiterwohlfahrt , dis
am Saaleingang zu haben sind. Jedermann
willkommen . Die Mitglieder der Arbeiterwohl¬
fahrt wollen rege Propaganda entfalten.

GckMabri und Möette.
Norddeutscher Lloyd . Bremen . „Aegim"

nach Nord -Bras . 18. 10. ab Leara nach Maran.
hao . — „Akka" heimk. 18. ly . an Cavalla . —
..Aller " nach Ostasien 18. 18. an Rotterdam.
Schiedam . — „Alster " heimk . 18- 10. ab Mar¬
seille nach Oran . — „Änatolia " nach Nord-
Bras . 18. 18. ab Bremen nach Hamburg . —
„Angora " heimk . 16. 18. an Albufeira . — „As-
kania " nach Westk. Südam . sPK .s 18- 18. ab
Bremen nach Rotterdam . — „Atheng " heimk.
19. 18. ab Rotterdam nach Hamburg . ---
„Bussard " 20. 10. an Antwerpen . — „Erfurt"
nach M .-Bras . La Plata 19, 10. ab Rio nach
Rosario . — „Erpel " nach Levante 19. 10. Nor¬
derney pass, nach Antwerpen . — „Forelle " nach
Stettin 19. 10. Holtenau pass. — „Ganter"
nach Kotka 19. 10. ab Wiborg . — „Geier " 19.
1V. an Bremen . — „Greif " nach Aull 19- 19. ab
Hamburg . — „Havel " heimk . 19. 18. an Rotter¬
dam . — „Ibis " nach Kopenhagen 19, 18. ab
Rotterdam . — „Isar " heimk . 19, 18. ab Saigon
nach Singapore . — „Lerche" nach Leningrad
19. 10. ab Reval . — „Los Angeles " (HALF
nach Westk. Nordam . so . 18. an Bremen . —
„Madrid " nach Buenos Aires 18. 18, ab Kao
Fr . d. Sul n . Rio Gr , — „Main " nach Austra¬
lien 19. 18. an Rotterdam -Schiedam . — „Orla"
nach Reval 16,10 . ab Antwerpen . — „Orlanda"
19. 10, an Abo . — „Phoenix " 28. 10. an Bre¬
men , — „Raimund " Heimk. 88. 18. Landsend
pass, nach Bremen . — „Reiher " 88. 18. an Bre¬
men . — „Saale " heimk. 88. 18. ab Kobe nach
Tientsin . — „S , Cordoba " nach Hau, , Kalo .-
Soust . 19. 18, ab La Coruna nach Vigo . — „S.
Ventana " heimk . 19. 10, ab Vera Cruz nach
Havanna . - -- .Schwalbe 19. 18- an Bremen . -° -
„Specht " nach Rotterdam 19. 18. ab Gravesend.
— „Strauß " 19. 18, an Kotka , — Taube " 19,
io . an Antwerpen . — „Ulm " Heimk. 16. 18, ab
Rotterdam nach Hamburg . --- „Vanesuver"
(SM .) Heimk. 19. 18. gb Seattle nach Port¬
land . — „Vegeiack" nach Raumo 19. 18, ab
Kemi . --- ,Äido " heimk. 19. 18. Fern , Noranba
pass, nach Rotterdam . --- „Wiegand " heimk . 19.
io . an Bremen . --- „Witek " heimk . 19. 19. an
Taeoma.

Deutsche Dampfschiffs -Gesellschaft „Hansa ",
Bremen . „Argenfels " 28. 18. in Hamburg . -°-
„Drachenfels " 19. 18. von Malta heimk . —
„Falkenfels " 20. 18. in Hamburg . — „Freien¬
fels " 20. 18. in Hamburg . --- „Hohenfels " 19.
io . von Mauritius nach Colombo . ---- „Marien¬
fels " 19. io . von Navalakbi nach Bedi Bunder.
— „Rotenfels " in Bombay . — „Stahleck " 19,
10. Ouessant pass,, heimk. — „Wachtfels " 19. 10.
von Rotterdam ausg . — „Weißenfels " 20. 10.
in Bremen . — „Werdenfels " 19. 10. Ouessant
pass, heimk.

Dampfschiffahrts -Ges, „Neptun ". D . „Apollo"
19. 10. von Valencia nach Cartagena . MS.
„Gauß " lg . io . von Cadiz nach Albufeira . D.
„Hector " 19. 18. in Stockholm . D . „Hero " 19.
io . in Malasa . D. „Leda " 19. 10. in Rotterdam.
D. „Nereus ^ 19. 10. von Rotterdam nach Köln.
MS . „Olbers " 19. 10. in Oporto . D. „Pallas"
19. io . in Riga . D. «Pollux " 19. 10. von Rot¬
terdam nach Köln . D. „Rhen " 19. 10. in Köln.
D. „Theseus " 19. 10. von Norrköping nach Gefle.
D. „Latona " 19. 10. von Santander nach
Pasajes,

Oldenburg - Portugiesische Dampfschiffs - Ree,
derei , Hamburg . D. „August Schultzs heimk.
19. 10. Dover pass. D. „Melilli " heimk . 19. 10.
Ouessant pa , D. „Tenerife " heimk . 19. 18.
Finisterre pass. D. „Rabat " ausg . 19. 18. Dover
pass. D. „Cent, " ausg . 19. 18. in Casablanca.
D. „Larache " heimk. 19. 19. in Malaga . D.
„Bilbao " heimk . 19. 18. in Lissabon . D. „Se¬
villa " 19. 19. von Ceuta nach Melilla.

Zentralviehmarkt Oldenburg vom 28. Oktober,
Amtlicher Marktbericht . Ferkel - und

Schweinemarkt.  Auftrieb : insgesamt 817
Tiere , nämlich 788 Ferkel und 89 Läufer«
schweine. Es kosteten das Stück der Durch¬
schnittsqualität : Ferkel bis sechs Wochen alt
4—5 RM .. sechs bis acht Wochen alt 5—7 RM„
acht bis zehn Wochen alt 7—18 RM . : Läufer¬
schweine drei bis vier Monate alt 13— 18 RM ..
vier bis sechs Monate alt 18—24 RM ., größere
Läuferschweine entsprechend teurer . Beste
Tiere aller Gattungen wurden über , geringere
unter Notiz bezahlt . Marktverlaus : Ruhig,
geräumt . Nächster Ferkel - und Schweinemarkt
am Donnerstag , dem 27. Oktober.
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Der Bruder und Mitarbeiter des Flugzeug-
Konstrukteurs Dr. Dornier gestorben.

Moritz Dornier, der Mitinhaber der bekannten
Flugzeugwerke, der engste Mitarbeiter seines
Bruders Dr. Claudius Dornier. starb an den

Folgen einer Operation.

Der neue Führer de» Labour-Partei.

George Lansbury,  der bis zum Vorjahre
dem Kabinett Macdonald angehörte, wurde als
Nachfolger Hendersons, der zurücktrat, zum
neuen Vorsitzendender englischen Arbeiterpartei

gewählt.

Krebserlrankungen durch Kräutermittel
heilbar?

M E

Dr. Salzborn,  der „Wunderdoktor von
Bockfließ". dessen Heilmethode des Krebses
(Hungerkur und Krauters jetzt von der Wiener
medizinischen Fakultät wissenschaftlich nach,
geprüft wurde. Tatsächlichkann Dr. Salzborn

einige Fälle von Heilerfolgen Nachweisen.

Sparsamkeit— die Devise der Schotten.

Tante: „Komm , zeig' dich deiner alten
Tante . . Ach, ach— die Augen ganz von der
Mutter , auch Nase und Mund . - -"

Tip junior: „Und die Hosen ganz vom
Vater ."

(Originalzeichnung aus dem lustigen Schot¬
tenbuch „Tip und Tap" von Oskar Berger.)

Deutsches Segelschiff wird englisches Schulschiff.

«-»«MI»».
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Die Kadetten des jetzt außer Dienst gestellten englischen Schulschiffes „A retusa"  be¬
grüßen den deutschenStahlsegler „Peking" (im Hintergrund Mitte ), der von der bri¬
tischen Marineleitung als neues Schulschiff angekauft wurde, bei seiner Ankunft in Green-

hithe.

Die französische Eisenbahn-Katastrophe.

Nächtliche Aufnahme der Katastrophe. — Ein furchtbares Eisenbahnunglückereignete sich
Lei Cerences  in Nordwestfrankreich, wo ein Personenzug auf einen Güterzug auf-

rannte . Acht Personen wurden getötet, zwanzig schwer Verletzt.
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So steht amerikanische Wahlpropagand« aus.

Wohlfayrtsbriefmarkenöer Reiche«
Gültig bis SV. Juni 1YZZ

>

E MvKÜMWWsW MokvrzcpksiikicW

, _ ^

' i
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Auch der belgische Ministerprästdent zuriiö
getreten.

s <5

WM:

Jules Renkin,  Ministerpräsident Velgi« ,
ist zurückgetreten, da er sich weigerte, Lei B
liberaler Seite erhobenen Forderung nach Av
lösung der Kammer und des Senats nachp
kommen. Nach der Demission des rumänisch«
und des tschechischenMinisterpräsidentenß
dies der dritte Rücktritt eines europäisch«
Ministerpräsidenten innerhalb von zwei TM

Lotterie für Straßenbahn-Passagiere.

Oberst William Donowan, republikanischerKandidat für den Posten des Gouverneurs
für Neuyork, bei seiner Rede an die Studenten der großen Columbia-Universität, bei der
er sich von den Wappentieren der Universität, einem Löwen und einem Tiger, umgeben
zeigte. — In dem sonst so nüchternen Amerika gleicht jeder Wahlfeldzug fast einer Zirkus-
schau, bei der Flaggen, riesige Transparente , Tierimitationen, Verkleidungen als Indi¬

anerhäuptling ujw. eine große Rolle spielen.

— .

Auf eine originelle Weise macht die
Straßenbahn in Frankfurt  am MalN,.
Versuch, die Zahl ihrer Fahrgäste Z»
Jeder millionste Passagier erhält eine PfS.
von 10 NM. Man hat berechnet, daß ^ .M
lich zweimal eine solche Prämie ausE^
wird. Die jährliche Mehrausgabe von
1000 Mark erhofft man durch eine stärk̂ -zNutzung der Straßenbahn um das MHO»

wieder eingebrächt zu erhalten.
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Krach auch bei den jadestädtischen Nazis.
a-s aibi wohl kaum eine größer« Orts- oder

Sreisaruppe der Nazis, die nicht IN ihren
Neiden schwerepersönlicheAuseinandersetzun¬
gen hat Das „Volksblatt" nimmt schon gar
nicht mehr von all dem Stunk, der dabei auf-
aewirbelt wird. Notiz, wenn es sich nicht um
Personen des öffentlichen Lebens handelt. Zu
m>nen muß aber wohl der Rüstringer Ratsherr
Kronsbein gerechnet werden, den man jetzt vor
den Eau-Üntersuchungs- und Schlichtungs¬
ausschuß seiner Partei gestellt hat . Bis vor
emigen Monaten war K. Ortsgruppenleitsr.
Al« solcher war er aber durch sein ungeschicktes
Benehmen so unbeliebt geworden, daß man ihn
zum Kreisleiter beförderte, was einer Kalt¬
stellung gleichkam. Aber den ..feinen Leuten" in
der Partei war der Werftarbeiter auch da noch
im Wege, und so suchten und fanden sie auch
genügend Vorwände zu einem Vorstoß. Krons-
vein scheint in seinem Partoiladsn auch ge¬
nügend gesündigt zu haben, denn mit seiner
Versetzung in den Anklagezustand ist er auch
sofort' von seinem Parteiamt beurlaubt wor¬
den. Wenn solche Dinge mitten in der Wahl¬
zeit durchgeführtwerden, in der man besonders
die Arbeiter umwirbt, so läßt das wohl auf
schwere Gegensätze schließen.

Eine noch jüngere Reichstagswählerin.
Der Rüstringer Stadtverwaltung mag es

nicht gerade angenehm sein, daß wir heute von
einer vierjährigen  Relchstagswählerin
im Wahlbezirkan der Wilhelinshavensr Straß«
berichten können. Dort hat man der kleinen
ElfriedeB.. geboren am 28. Januar 1928 unter
der Bezeichnung, gleich der erwähnten sechs¬
jährigen „Wählerin" bereits Ehefrau zu sein,
einen Wahlschein zugestellt. Die Mutter der
Kleinen blieb jedoch auch hier ohne Wahlvoll¬
macht. Nun, Fräulein Elfriede wird der Mama
gern das angebotene Wahlrecht übertragen.

Ziehung der Mirdenkotterie verschoben.
Da bisher nur etwa ein Drittel der Lose

der Blindenlotteri« abgesetzt werden konnte, ist
die Ziehung auf den 30. November verschoben
worden, Wer noch irgendwie ein Scherflein
freimachen kann, sollte «in Los kaufen, denn
die wirtschaftlicheNot hat die Blinden erst
recht hart getroffen, Darum helfe jeder, ihnen
ihr dunkles Dasein zu erleichtern.

Für die neue „Niobe".
Der örtliche Ausschuß der Volksspende

„Niobe" ersucht uns um Aufnahme folgender
Zeilen: Für die Volksspende„Niobs" wird in
der nächsten Woche in den Jadestädten eine
Haussammlung  beginnen , sobald die
hierzu erforderlichenAusweiseausgefertigt sind,
M Sammlerinnen aus allen Kreisen haben
sich) zusammengefunden, um ehrenamtlich für
diese bedeutungsvolleSache zu arbeiten. Der
Ausschuß bittet, die Sammlerinnen freundlich
zu behandeln. Jede Sammlerin hat einen
polizeilichen Ausweis, eine Liste zum Linzerch-
nen größerer Spenden und eine Büchse für die
»einen Gaben, durch welche der Charakter einer
Wolksspende geschaffen wird. Die Sammlerin¬
nen verkaufen auch Postkarten und Fähnchen.
Anerkennenswsrterweisehat die 8. Komp, der
Marine-Artillerie-Abteilung bereits eine grö¬
ßere Spende überwiesen. U. a. stellt sich auch
das Schauspielhausmit einer Vorstellung „Der
l». Oktober" in den Dienst der Sache. Zweifel¬
los wird im Laufe des W'nters alles getan
werden, damit die Jadestädte nicht untenan
stehen in der Arbeit für d' ese Volksspende.
Neufestsetzungdes Marine-Perxflegunasgeides.

Das Marineverpflegungsgeldist vom 1. No-
vember ab wie folgt festgesetzt worden: Land¬

verpflegungsgeld 1,04 RM., Besoldungsabzug
1.11 RM.. Schifssverpflegungsgeld 1.30 RM,
Zuschlag für Torpedoboote 0.17 RM.. Sonder¬
verpflegung für das Mafchinenpersonal 0.12
Reichsmark. Lazarettbeköstigungsgeld1,23 RM.

Von der Neichsmarine.
Das Vermessungsschiff „Meteor"  traf

gestern nachmittag in Kiel ein und ging heute
vormittag von dort wieder in See. Rückkehr
nach Kiel heute abend. — Das Artillerieschul-
boot ..Fuchs " hat heute früh 7.1S Uhr Wil¬
helmshaven verlassen zur Fahrt nach Bremen:
Rückkehr voraussichtlicham 24. Oktober. Post¬
station ist bis zum 23. Oktober Bremen, dann
wieder Wilhelmshaven. — Poststation für das
Sperrübungsfahrzeug ,.M. T. 2" ist vom 21
bis 23. Oktober Rostock, ab 24. Oktober Kiel. —

Rathaus ein- und ausgeht, vor lauter Eng¬
stirnigkeit stirbt.

Sie koke«AnitanL ler re«
Wie aus Stolp in Pommern gemeldet wird,

wurde im Schnellgerichtsverfahrender na¬
tionalsozialistische Landtagsabge-
ordnet  Cztorntok zu vier Monaten
und zwei Wochen Gefängnis verurteilt, weil er
dort, wie gemeldet, in einer Wahlversammlung
der Deutschnationaleneine Flasche gegen das
Rednerpultgeschleudert hatte.

Der Reichsverkehrsminister beglückwünscht den
Luftschiffbau Zeppelin.

Der Reichsverkehrsminister hat an den Luft-

Liste L Witt
Sie §srir»IsttmM « uie §»» «lar Volk.
Das Torpedoboot „Möwe"  passierte gestern
nachmittag Friedrichsort auslaufend.

Vom Wilhelmshaven» Fundamt.
Gefunden sind mehrere Herrenfahrräder, ein

Damenfahrrad, ein Anhänger (Bierzipfsl), ein
grauer Gürtel . Als zugelaufen gemeldet ist ein
braunes Huhn. Näheres im Fundamt, Hinden-
Lm'gstraße 17, Zimmer 1.

Vom Hafen.
Ausgelaufen ist heute vormittag der peruani¬

sche Tankdampfer „Mäzorka" mit einer Ladung
Tran .nach.Harburg. Dampftonnenleger „Mel-
lum" ist. heute vormittag zur Proviantversor«
gung nach den Feuerschiffenin See gegangen.
— Mit dem Auslegen der Winterbetommng
auf der Jade wird Ende Oktober begonnen
werden: . -

-, Fever.
Der Magistrat macht bekannt. Am Dienstag,

vormittags von 10 bis 11 Uhr, werden Fleisch¬
bezugsscheine ausgegeben. Die Ausgabe erfolgt
im Rathaus , Zimmer 3.

Der Stadtmagistrat als Bremsklotz. In sei¬
ner letzten Mitgliederversammlung har der
Ortsverein der Sozialdemokratischen Partei
darüber beraten, wie den jugendlichen und er¬
werbslosen Arbeitern in diesem öden Winter
ein paar frohe Stunden bereitet werden kön¬
nen. Es sollten diese Zusammenkünfte Unter¬
haltungsstunden sein und glaubte man, daß das
Jugendheim für unsere Jugend ohne weiteres
sreigegeben werde, da der Stadt keine weiteren
Unkosten entständen, weil die Räume täglich
geheizt werden für die Berufsschüler, Der
Magistrat war anderer Meinung, denn er ist
überwiegend reaktionär eingestellt. Die Be-
nuutzng des Jugendheims wurde mit der brei-
weichen Begründung abgelehnt, das Heim
würde zu sehr belastet. Was kann man von
einem Magistrat mehr verlangen, der sich zur
Wasserleitungsfsier, die ihm das Reich ermög¬
lichte, eine Reichsfahne anschaffte und seit die¬
sem Tage fein säuberlich eingewickelt auf Nim¬
merwiedersehen im Schrank verschwinden ließ.
Von einem solchen Magistrat ist nichts zu er¬
hoffen auf freiheitlichem Gebiet. Wenn man
der SPD . auch alle Lokale verweigert, wenn
auch die Nazis ihr alle Säle abtreiben , sie
marschiert trotz alledem, das bewies die letzte
Reichstagswahl. Möge die Zeit bald kommen,
wo der modernde Hugenberggeist, der auf dem

fchiffbau zur Rückkehr des „Graf Zepeplin" ein
Telegramm gerichtet, in dem es heißt: „Das
Luftschiff„Graf Zeppelin" hat mit der Zurück¬
legung des KOOOOOftenKilometers eine in der
Welt einzig dastehendeLeistung vollbracht. Ich
spreche bei dieser Gelegenheit dem kampferprob¬
ten Führer des Luftschiffes, Herrn Dk. Ecksner,
dem bewährten Konstrukteur Herrn Ober-
ingenieur Dr. Dürr sowie der gesamten Be¬
satzung des Schiffes und den Mitarbeitern des
Luftschiffbaues Zeppelin, deren restloser Hin¬
gabe allein diese Leistung zu verdanken ist.
meine herzlichsten Glückwünsche aus und ver¬
binde mit ihnen die besten Wünsche für weitere
glückliche Fahrten des Schiffes und das Gedeihen
des LuftschiffbauesZeppelin."

FamMenttagödieiq Iserlohn.
In Jserkohn  erschoß im Verlaufe einer

Auseinandersetzungmit seine« von ihm seit
Jahren getrennt lebenden Frau der Schuh-
warenhändlerSurhold seine Fra« und beging
dann Selbstmord.

Tod durch Blitzschlag.
In de« Nähe von Nordheim (Bayern)

wurde ein LOjähriger Schäfer " " "
schlagen.

vom Blitz er-

Der Mord im Mlkerbundspalast.
Aus Lugano (Schweiz ) wird gemeldet:

Der wegen Gattenmordes, begangenan seiner
aus Berlin stammenden Ehefrau, zu zehn
Jahren Zuchthaus verurteilteItaliener Eecchini
hat in der GefängniszelleSelbstmord  be¬
gangen.

Bluttat nach dem Kirchgang.
Bei Kattowitz  in Hohenlindß gerieten nach

dem Kirchgang der 12jährige Wozny und der
13jährige Schüler Wiatoky in Streit . Wozny
flüchtete und versteckte sich in einem Hausflur.
Wiatoky folgte ihm und stach ihm sein Taschen¬
messer mit voller Wucht bis an den Griff in den
Rücken, so daß der Junge tot zufammenbrach.
Der jugendliche Mörder ist flüchtig.

Aerztestreik!
Die Aerzte der Amtshauptmannschaft

Grimma  haben beschlossen, keine Wohlfahrts¬
empfänger mehr auf Rechnung des Bezirksver¬
bandes zu behandeln, weil sie seit Monaten kein
Geld mehr bekommen. Nur bei Lebensgefahr
wollen sie eine einmalige kostenlose Behandlung
der Kranken vornehmen.

Persönlichkeit der Zeitgeschichte. . .
Der bekannte Berliner Filmschaufpieler

Willy Fritsch  hatte , wie erinnerlich. , eine
Klage gegen bis Dresdener Zigarettenfabrik
Bergmann angestrengt, da sie Karikaturen von
ihm ihren Packungen beilegte. Das Dresdener
Landgerichthat heute die Klage zurückgewiesen,
da Fritsch als eine „Persönlichkeit der Zeit¬
geschichte" zu betrachten sei und jedermann
seine Abbildungen verbreiten könne >. -

40V«ÜBrief-;
Das Luftschiff „Graf Zeppelin« hat von

seiner in d°r Nacht zum Donnerstag beendeten
8. diesjährigenSüdamcrikareiss4VVVÜ Briese
mitgebracht.

Ein Ungewöhnlicher Vergiftungsfall hat sich
heute vormittag im Kasino der Preußischen
Staatsbank in Berlin ereignet. Dort sind nach
dem Genuß des ihnen gereichten Frühstücks 28
Beamte  unter Vergiftungserscheinungen er¬
krankt.  Sie konnten jedoch nach den ersten
Gegenmaßnahmenbis aus fünf ihren Dienst
fortfetzen.

Zollbeamtestellten im Aachener Wald
eine Schmugglerbande von 100 Personen und
besBlaonobmten große Warenmengen.

Das Zittauer  Stadtmuseum wurde nr
der Nacht von Dieben heimgesucht, denen Mu,
seumftückevon unschätzbarem Wert in die Hände

Der Oberpräsident von Brandenburghat den
Antrag des Oberbürgermeisters Dr. Sahm, die
Biirgersteuer für Berlin  für 103» in Höhe von
SOS». K. zn erheben, am Donnerstaggenehmigt.

Die gesamte Belegschaftder Norddeut¬
schen Stahlwerke in Neu  m linst er hat
die Arbeit niedergelegt, weil die Betriebsleitung
einen Lohnabzug auf Grund de« Notverordnung
von Prozent des Gesamtlohnsankündigte.
Die Belegschaft hat bis ans den letzten Mann
den Betrieb verlassen.

Das nationalsozialistische.Hamburger
Tageblatt"  ist auf die Dauer von fünf
Tagen verbotenworden.

Im Reichstagswahlkreis Ostsachsen hat sich
die Zahl der bisher eingereichten Wahl«
Vorschläge  gegenüber der letzten Reichs^
tagswahl von 19 aus 24 erhöht.

Fadettö-Mche
Varteiarmelegenhetten.

Distrikt Tonndeich. Morgen abend, 8 Uhr, fin¬
det bei Davids, Ecke Mühlemveg, eine
Distriktsuersammlung statt. Tagesordnung:
1. Vortrag des Genossen Neue über : „So¬
zialismus, die einzige Rettung". 2. Partei¬
angelegenheiten. 3. Verschiedenes. Das Er¬
scheinen aller Genossen und Genossinnen wird
erwartet.

SozialistischeArbeiterjugend. Statt der Fuß¬
tour rindet eine Radfahrt zu den Vareler
Büschenstatt. Abfahrt 8 Uhr morgens.
Montag: Funktionärsitzung.

Bezirk Reuende, Radfahrerstaffel: Sonntag,
morgens 8.30 Uhr, Antreten auf dem Ger¬
mania-Sportplatz.

GSOMWMMÄSNVeHamMlungSSaleKder.
.Deutscher Metallarbeiter - Verband.

Dienstag abend 6 Uhr: Ortsver-
waltungssttzung.

UZMSMDMMMS 'S

KAÄS LMSZSK
Abfahrt morgen früh . 6 .20 Uhr.
Rückfahrt Montag 7 .00 Uhr vorm
Anmeldungenbei Rath, Grenzstr. und

» »tsrbnlir -i LroitvorLskr . Mühlenweg 67 60.

SAP Mamsovnsl
Friedrichs. Wilhelmshaven" ^ Firma Georg C.
— SivdmlUt, Börsenstraße 112.

Üllip Viijv-Vrtiilkii
JuUwerenA V . Ztr. Mk. 2.20
ab ^ ikartoffeln . . . pro Ztr. Mk 3,00
Meyer ab Waggon Bahnhof beim

-«er Weg. Frei Haus pro Ztr. Mk. 0.20 Zuschi
-- ZMMSiÄ».

Paletot.
Ô . 'ftrletr, Damen-
««dungsstückeu. Pelz-
^ SU verkaufen.

^Sokerstr. 1,4 " l.
1 Bettstellem. Matr. u
Auflegers. lg Mk. u l
Unterb. f. 12 M," verk

15b, 3 Eta r

Carl Onken,
^angustermoor.

Achtung!
Rouladen . . Pid 80 Pf
KochfleischPsd 60u .70Ps.
Hackfleisch. . Pfv. 60 Pf.
Schweines!. . Pfd. 80 Pf.
p - TsZZAZÜA

Schlächtermeister.
Mühlenweg,

Ecks Friederikenstraße.

Willig,« g!
Pr. frische Knoblauch¬

wurst, Pfd. 60 Pf.14. lloxvr,
Ecke Peter- u. Gerichtstr

LäkUmsI
Der Fachmann
bietet an:

mit lOI . Garantie
RM . 138 .—

aus HolzgestellRM. ISS.—
LL. MLvsoZr
Peterstraße 65
Ältestes Spezialgeschäft
am Platze

Anzüge mb Münte!
St . b- 6 M.. für 16- 20
Jahre. Eökerstr.2S,IIr.

Mdel?
Die neuesten und apar¬

testen Modell: in

UMZWMM
MAkrimm
kMen

so NüMk
weit unter Ladenprell

nur bei

flklWM S NM.
Ulmenstr. 1b.

Ecke Bülowstraße.
W> Kein Laden. 8

Matsatze«
3teilig , mit Keil und

reinem Alpengras.
11.- . 16,50. 17.- .
18.- . 19.bO. 21.- .

Heinr . Greifs,
Varel, Lange Straße 6.

HA,- ^ LS
8 K» » S. S- ZH-
- c

!»

' « -

H8888
una msümaie rakrt

Arr Ztsr»
^ «!!!!̂

WFMsjMKMli
am 8oo oAderiä»äem 22.01:i 1932,20,15Ubr,
im sroLsa Saale Oes„isserttspsissdausss"
r>nn lärm Sopran , »Is Solistin
r > rt»1« ii»Ursula Llvntsol »«!, am r-lliigvl
Lii,tritt 50 kkeuuix . Erwerbslosesablen
einem ftulrostsnbeitragvoa 15 kksnuig

- ^ llb,-L«Äeäs. 'v' tt^ " " '^ lüelE Dchöts LNSMMSKVÄ :- SkVKer KM

FreieErde
Arbeitertebsn", „Wir wollen baun!" u. 3 Gesänge des Kinder¬

chors werden Mitlwoelr , l «. m« vsmi,vi7 (Butz-u.Bettag), abds.
8 Uhr. im Withelmshav.Gesellschaftsbausausgesiihrt durch den
BotlZHök MkilM-MelilMMli lMitgl.-.JAS.)
Mitwirkende: Frau Erichsen, Bremen (Alt) ; die Herren Klinge>
Bremen(Batz) Osterkamp, Rüstr.(Sprecher) u.d.Philh .Orchester

Leitung : ChormeisterW.Dommeher. Ermäßigte Eintrittspreise : Erwachsene80 Ps.. Jugendliche, Erwerbslose u.Rentner 40 Ps.

Gem. Magn.-Actzkalk
das Beste iür den hie¬
sigen Boden, wiederein¬

getroffen.
T.

Rüstringen,
Genossenlchaslsstraße1,

Fernsprecher1

Gut erhaltener
Backfisch-Mantel

für lO RM zu Verl
Ulmenstraße 86, II l.

4rädr . Handwagen,
5 - 6 Ztr. Tragkraft, zu
verkaufen. Zu erfragen
in der Exped. d. Bl.

Gebrauchte Herren-
n . Damen -Räoer

billig zu verlausen.
Mühlenstr. l l, Pt. r.

Gut erhalteneKinder¬
schuhe» Größe 20—25,
billig zu verlaufen.
Mitscherlichstr. 10, III r.

Zu verkaufen ein gut
erhaltener
2tür . Kleiderschrank.

Paulstraße la.
Aquarium mit Fischen,
Durchlüttungsbassin w.
Pumps, preisw. zu verk.

Umgehungsstraße 2.
Ein verz. Duplex -Rohr
sowie ein Kinderstuhl
billig zu verlausen. Zu
ersr. in der Exp, d. Bl.

4jl!WAte»
umständet!, zu verk.
Omland,-Kieler Str . 76.

Beste6 und 7 Wochen
alte Ferkel zu ver¬
kaufen. Janßen,

Ebkeriege 2.
100 Zentner

(kleine gelbe Industrie)
Zentner 1,60 Mk.

VaililjiMsn

Herrenfahrrad(Origin -
Opel) u-Mädchenrad sür
6—12 Jahrk̂ billig zu
verk. Börsenstr, 90. p. r.

Hobelbank
zu verk Nach4 Uhr.
Flensburger Str 59,1.

Eis. Kinderbett
zu verkaufen Zu ersr.
Bremer Str . 50 1 Mitte.
2 gut erh Anzüge u. 2
Überzieher bill. zu verk.

Frau Ostermoor,
Gerichtstr5l,pt . l.

MUSttMAL
eingetroffen.

Fritz Bock, Peterstr. 97

Neuanfertigung und I
Ausarbeitung von

pilltrriikli
K. UrlnUZsro,

Fritz-Reuter-Straße II

Gut erhalt. Lederjacke
(Gr. 48) billig z kaufen
gesucht. Preisoff . u. V.
3387a d. Exp. d. Bl.

Motorrad
(3—500 oem) zu kaufen
gesucht. Off. m Pr . u.
Tipe u. V. 34l8a . d. Exp.

zu kaufen gesucht. Off
unt V. 3390 a die Exp

EMMM

M lllM ZlMM
billig zu vermieten.
Fredeborgstr. 4. Part. I.

Herr, 30er, sucht möbl.
Zimmer bei Witwe.
Offertenmit Preis unt
V. 3530 a. d Exp d. Bl
Aeit Ehepaar (o. Kdr.l
s. z. 1. Dez. gr 2 - oder
3rä «m. Wohng . Off
unt. V. 3366 a. die Exp.
Suche eine zwangssreio
kleine 2 - biS 3räum.
Wohnung . Off. unter
V. ZZ?2 a d. Exp. d. Bl

f. Privatkundschaft fvs.
gesucht. Angeboteunter
..Oldenburg313' an die
GelchättsNelled. Bl.

Für meinen 2 Pers.-
Hausbalt suche ich ein
sol. zuverl. Mädchen.

Frau Erich Kevh,
Jever. Blumenstratze 2,

Telefon 229  _

Jg . strebs Herr wünscht
i d. Reisetätigk . angel.
u i. seile Pos. gcst z w
Off u. V. 3426a d. Exp.
Kontoristin m. mehrf
Bürotätigk. s. Stellg .. a.
f. Kasse, b. besch. Anspr.
Off. u. V. 3381 a. d Exp

Ml»
Geschältsmann mit

Laden u. kleinerLand¬
wirtschaft sucht Haus¬
hälterin (30—40Jahre)
mit etwas Vermögen,
jedoch nicht erforderlich.
Spätere Heirat nicht
ausgeschlossen

Bewerbungenm. Bild
unter V. 3411 a. d. Exp
d. Bl.
27jähr. Mädel, lebensl..
sucht Freund mit sich
Ausk. zw. spät. Heirat.
Off u V. 3385a. d. Exp.

Zaubere Matratze
in gute Hände z. gebem
Gsrlchtsstr. 13,11 Mitte.

Wer schenkt Frau eines
Wohls -Empiäng einen
Mantel (mögl . dunkel)
normale Figur ? Zu
erir in der Exp. d. Bll

Erteile Unterricht im

MllMtkll
Wo, sagt die Geschäfts¬
stelled. Bl

Unterricht in Klavier,
Violine , Mand., Gitarre
u. Laute E. Dammann,
Papingastraße 15.

VSM88N 8is Mt

lrulturpolitisebo
Nooatskstto öbsr

dlntrirn .6 «8«Illsvli»nkt
2n bsstsliea.
Derugsprsis

viortelsährlivh 1.60 UN.

VMtMblmAuiiL
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VsseS
MLÄLVÄLMSÄtS SÄ «r» S VsvSZ

Mittwoch, 26. Okt.. abds. 8Uhr. im Schütting

Pott«M kosvsÄess
Schwankin 3 Aktenvon Paul Schure!

Mitglieder des Heimatvereins
zahlen für sich und ein Familienmitglied
'im Vorverkauf) aut den drei ersten Plätzen
1,20 0.90 0,00 RM Karten für Nicht
mitglieder 1,70 1,40 1,00 NM., Galerie
0,50 RM Erwerbslose und Kleinrentner

zahlen auf allen Plätzen die Hälfte der
Nichtmitgliederpreise.

Vorverkauf bei I . W. Acquistapace.

vevmrvA«Miere Mierenttn?
LMSiinS
bUUSes riei§G
Da ich meine Fettweiden wegen des
schlechten Wetters räumen muß. ver¬
kaufe ich zu folgenden Preisen:

Kuhfleischr Rindfleisch, zum Kochen. 0,50 , Rouladen 0,80
Eulalch 0,65 RM.

fernerOchsenund Färsen (Quenen). das allerfeinste: Zum
Kochen, Lanke 0,55 , Schamrippen 0,50 , Hochrippe0,65 , Rou¬

laden 0,85 —0,00 , Beefsteak 0,45 RM.
Schweinefleischund Wurstwaren zu Tagespreisen

vübisn stets

dcsle EnsiWicn
uaä bevorrnMn ckubsr unsere

plsrrisrMc
Lxeriintmurksu

flukilsa . . . Ms . gesell , kkä.
KIninnutuLigstü „ „ „
k'- M. .
kussrs Itsdsr ^euguuA . „
Krim » Unnckssgeu . . . „
6uts ksuskntt . . . . .  „
ksbu . .
3 Ltsrusu -Uurlrs . . . . „
Luk ulte Waren uussrsu best

0,80 KU.
0,74 KU.
0,70 KU.
0,63 KU.
0.58 KU.
0,50 KU.
0,42 KU.
0,36 KU.

kudntt.

6rok-
kunälullA

liMSSÄ
Kröktss Kutter - u. Unrgarius-
Lpsrialgssedükt Oeutsebtnoäs.

Verkauksstells:
VsirsI ! . v . , Lnk « lrLsiHV8tr » Ls 2.

AUriuer NliÄewerM!
MM. 8«. FerWr.IM.

Dittise
Lebenrmittet

WutttMarea
laPlockWurst , . . .Pfd. 1.40 >,00 0.85
la Cervelatwurst . . . . Pfd. 1,501.20
Ia Schlackwurst. Pid.
Reinste Salami . Psd,
Tbiiringer Rotwurst. Pid.
«sbsrwurft . Pfd. 1,20 1,00 0,90
Streichmettwurst . Psd.
Feinste Teewurst . . . . . . . . Psd.
Feinste Bierwurst . . . . . . . . Psd.
-sinkt« Jagdwurst . . . . . . . . Psd.
FeinsteZungenwurst . Pid.
Gekochter Borderschinken. Pfd
Gekochter Hinterschinkc» . Psd.
Nuß-Schinken. Psd.
Schweinepsötchenin Gelee . . . . Psd.
Fetter Svcck. Psd. 0,88
--chinkenspeck. Psd.
Corned-Bees. Psd.
Eorned-Beef. . . .Dose (Inhalt 340 e)
Kochmcttwurst . Psd.
Würstchen . 5 Paar , 25« g

0,75
0,95
1,10
1.25
0.00
0,69
0.95
1.25
1,00
1,00
1.20
115
1,30
1,25
0,35
0,75120
0,85
0,»5
0.80
0,60

Xüre
Tilfiter-Vollfett.
Tilsiter-Hatbsett.
Feinster Schweizer. . . .
Emmentaler, kteilig . . .
Streichfertiger Dessertkäse
Sperber Auswahl . . . .
Kräuterkäse.
Sperber Auswahl . Kteilig
Sperber Dessert, kteilig . .
Feinst. Svez -Weichkäse, 6tlg.
Edamer Vpllsctt. . . .
Edamer Halbfett . . .

. Pfd. 0,75

. Psd. 0,50

. Psd. 0.85
Stück 0,45
Stück 0,10
Stück 0,10

.3 Stück 0,25
Schachtel0,32
Schachtel 0,25
Schachtel0,25
. . Pfd. 0,75

Psd. 0,60
Setts

Margarine.
Kokosfett.
Svcisetalg . .
Schmalz.
Feinste Molkereibutter.

Psd. 0,32 0,26 0,25
. . . . Pfd . 0,28
. . . . Psd. 0,35
. . . . Pfd. 0,46
. . . . Pfd. 1,25

XonDüls — McsEslcsrSs
Feinit.Erdbeer-u.HimbeerkonfitiirePsd. 0,60
Äicrsruchtmarmelade . Pfd. 0,45

Erdbeer mit Apfel . . . Pfd. oz«
ErdbeeriFohannisbcer/Aprikosen.Glas
Kirsch-Konfitüre . . . Glasow
Aprikosen-Konfitürc . . . 2-P >d.-Ein»er l M
GemischteFrüchte . . . . 2 -Pfd .-Eimcr Om
Orange -Konfitüre . . . . 2-Psd.-Eimcr >H

DsllksttssseK
Scheibenlachs. .Psd . VH
Feinster Räucherlachs . /jPsd . vD
Sardellen . ' st Psd. vH
Fettheringe in Tomaten . 1 Dose, klein vH
Fetthcringe in Tomaten . 1 Dose, groß vH
Sardinen . Dose vH
Gurken, süß-sauer . 4Stückig
Salzgurken . 4Stückig
Heringsfilet in Tomaten . . . . . Doseil,).
Ostseerouladen in Burgunder

und Tomatentunke . Dose Oil«
FeinsterFleisch- » .Heringssalat, -ist!

Xoionialloc »5en
Tee. 'st Psd. 0,95 0,85 vH
Kaffe-, stets frisch . 1 Pfd. 2,90 2,402.30 LH
Vollreis . Psd. 0,17 vH
Linsen . Pfd. VH
Neue bunte Bohnen . Psd. vH
Rosinen . Psd. 0.40 vH
Magdeburg. Delikatetz-Sauerkraut Psd. vH

Xonresvea
Gcmüseerbsen. 2-Pfd.-Dose OH
Junge Erbsen

mit geschnitt. Karotten. .2-Psd.-Dosc vH
Schnittbohnen 1. . . .
Brechvohnen.
BrcchbohnenI, sadenfrei
Pflaumen ohne Steine.

Weins
Montagne . °st-Ltr.-Flasche VH
Feinster Malaga . . . . -st-Ltr.-Flasche VH
Feinster Samos . . . . "st -Ltr.-Flasche v,K
Feinster Muskateller . . "st-Ltr.-Flasche1H
Tarragona . Vt-Ltr.-Flasche OH
Alter Duro-Portwein . ^ -Ltr -Flasch« lH
Cherrh-Pale . V -̂Ltr.-Flasche l,0ll

(Weinpreise ohne Glas)

.2-P,d .-Dose«H>
,2-Psd.-Dosel
-2-Pfd.-DoseOHl

Verkauf
billiger Haushaltwaren

Inhaber ? . u . L . Hart

Schlachterei»Rüstringen , Peterstraste 42

Lpsrint -Kspuratur
kür alle kndrikuts

WiliisliusbLvsuer 8tr . 35
ksruruk I5t5

voks 8 >do8Lvn
»6USL » ^ L»GLS Vä SV

8u » ü « .

SiiHN-Imii
Mariensiel-Sande.

?tksl > « Il »ß
am Sonntag, .23. Oktbr,

nachmittags 5 Uhr,
bei Herrn Pfeiffer.

Der Vorstand.

..MMrW " Len¬gröden

VWÜtS
kür

^Ki8-8!lgl
üogr Ls.

NVttge MM
i»ZsM «srr. EskkS !>L»lk.

11SsWW poirellu Solange
Vorrat!

Kaffeekannen, ca. 9 Tassen Inhalt . Stück 0,63
Kaffeekannen, ca STassen Inhalt ,m Eoldr,, Stück 0,45
Kaffeekannen, ca,öTassenJnhalt chinablau, Stück 0,42
Teekannen,weiß gereist, ca 6 Tassen Inhalt , Stück 0,45
Teetannen m. bunt,Streuern ob, chinablau, Stück 0,58
Teekannen, extra groß, mit Goldrand oder

Stück 0,88
Stück 0,50
Stück 0,88

Stück 0,88
Stück 0,58

Blumendekor
Butterdosen mit Goldrand und -linie . . .
Butterdosen, chinablau oder bunt.
Rahmservicemit Porzellantabtett

mit bunter Kante.
Milchtöple, 1 Ltr , moderne Form, bunt.
GroßeObertassen, gerippt. Stück 0,10
Teetassen, dünn, weiß . Stück 0,18
Teetaffen, dünn, bunt . Stück 0,34 0,25
Gedecke, nur mod.Form,u Must ,Stck.0,88 , 0,68 0,48
Kindersätze mit bunt, lebhast. Bildern Stück 1,45 0,45
Puddinglätze8teilig , mod, Dekore . . . Stück 2,25 1,75
Teeservice, bteilig mit bunten Dekoren- Stück 2,25
Frühstücksservice, bteilig mit schöner bunter

Kante . Stück 1,68
Eßteller, Feston, weiß tief oder flach. Stück 0,23
Eßteller, Feston, mit Goldrand und -linie,

tief oder flach. Stück 0,45 0,35
Taielscrvice, 23teiiig , mit Goldrand und

->ime . . Stück 21,50 16,50 13,50

Sioerre wsrklllMI
Brikettträger . Stück 0,58
Küchenlohlenkasten, viereckig. Stück 1,00
Kohlenschütter. 1,45 1,25 0,45
Kohlenschauselmit Holzhest. - 0,38 0,28 0,40
Elektrische Plätteifen mit Zuleitung . 3,45
Kakteentöpsem Untersatz, lebhafte Muster. . 0,16 0,12
Marktnetze aus Soutach . 0,50
Briefkästen, gehämmert . 0,65 0,42
Taschenlampen, complet, mit Birne und

Batterie . 0,65 0,45
Küchenspiegelmit Holzrahmen, weiß 0,83 0,45 0,23
Schrankpapier weiß, blau und gesternt

Rolle 0,10 0,15 0,15

Toilettpapier, 3 Rollen . 0,36 0,23
Patentwäschetrockner. 1,48 1,00
Feuerkieke mit Teste zusammen. .,, . . 0,45
Plättbretter, groß, gepolstert . 2,85 2,45 1,45
Cocosbesen, rot lakiert . 0,24
Milchlöpfe, Aluminium . 0,45 0,50 0,25
Kasserollen, Aluminium . 0,88 0,45 0,25
Flötenkessel, Aluminium . 0,45 0,75
Mauseiallen . 0,05

IM 8ülWM INI„IWWs U'
Oöksrstraks , biefis Uüblsnrvss

«rsser »rclssksM
Lnkaug Uunlrt Vs9 llbr

Ls lacket krsaocklieksteio : Hi-ivl , Li -itAsr

WSSMAIM-

Freitags . 4 .00 , Sonnabends 4 .00 , Sonntags
4 .00 u. 8 .00 , Dienstags 4 .00;

VV. p »eßr Alst!
Pro Tag : 1. u. 2. je Preis 1 ger. Schinken, Einsatz
2,00 Mark. Freitags, Sonnabends u Sonntags
bis 3 Uhr geöffnet. Hierzu, sowie zum Besuch un¬
serer renovierten, sehenswerten Gaststätte laden
ergebenstein Carl Ottens u. Frau.

KM ÄH MGVVGrLK.
MarZ « n ttSii 22 . LtLt«»d « r

Is k« 1t« I?r « i8s. SsZiai » 8 . 80 HI»r.

Nsrgememichsü Ur ZOeNirte.

iisilmtillil ÜFü!i«
Ktrsüs 78

»8 M8lN88M!l8tWr!8!!Wlk
vik» i)—L1u >»»Ä 4 —7 Tlkr

IsS ! A 88 8 ^ VSkSlrsI . R«M

Lür ckis uns ru uussrsr goickonen Uoedr«!I
in so reiobsm NaKs rutsii govoicksnM Ickl
merirsamkeiteu sagen vir unseren liW-I
liebsten Dank.

Ilirrnrue lrt-r K. MiiUck̂
ri nrl l irurr.

Lür ckis uns xu unserer silbernen UoedmiI
in so rsiobsm UaLs erviessnsn Lukwsib̂
saiubsits » ckanbsn berriicbst

O. 8 <r»IIKnrrvIK riirrl krnL«

TH,Popker
Gegr . sSs ^ Telesoll l!̂

Kontor sllr Sestattm«
Weitestes und größtes Vestattimgs -IM

der ^adeflädte und Umgegend.

weitestes Eutgsg euko mme Î

I)gut8vli8r Mllglbgitss-Völb^
Uüstringen VViikstmsbaveo

Unseren Lkitgliecksrn 2ur Lsontois^
onssr treuer Lollsge , cker lavaiicks

5cklii>illt
im -litsr von 59 ckabrsn verstorben ist.

Lbrs seinem Leckenden!

Gedenke der Erwervsloseni
Gedenke der Mittellosen l
Gedenke der Hungrigen
Gib für ein warmes Mittagessen

KÄMKg » VALS8 § DK »SGN Z
«LLin « abatt » , on «Io »n VUI . pDoiro
Feinst.Weizen-Auszugmehl, 1Psd.20^ ,bPld .95^
la Landleberwurst. 1 Pfd. nurbü ŝ
ia Cervelaiwurst . 1 Psd, nur88^
ia grobe Aitenländer Plockwurst 1 Pid. nur75^
ia DänischerSchweizer. 30"lo_ l Psd. Iiurck9fl
Feine Tafelmargarine . 1 Pfd. nur24 .j

Bitte Schaufensterbeachten.

Werjtstratze 21.-

. Oie Lesrckigung üncket am LonnL"^
ckem 22 Oktober , naebmittags2 .30 l)br,
cker Lapslis Llckenburg aus statt.

Um Labirsiobs Leteilisnng srsuobt
Oie « rtsvei -vaitu^

8.1S keute Uustspisl morgen lilnilo 10.
Lur Nett - Lnslelit —

7.S«I7.S0 üoniitag , 23. Oktober
Operettsn -kremiere

. Vi « DanLgrZikSii
Nusik von kollert 8toir
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